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Die Musbeutung der Arbeiter durch
die Sozialdemokratie.

Ein beliebtes Thema der bürgerlichen Preſſe iſt das Gefaſel
von der Ausbeutung der Arbeiterſchaft durch die ſozialdemokra
tiſche Partei und die Gewerkſchaften. Auch das Bülowblatt,
die Nordd. Allgem. Zeitung weiß zu dieſem Thema
immer neue Variationen zu erfinden, die dann von der Pro
vingpreſſe als m r höchſter Staatsweisheit nachge
klaſcht werden.
tungsmädchen für alles die Ausführungen des Politiſchen Hand
buches der nationalliberalen Partei ab, das im Herbſt in einer
Neuauflage erſcheinen ſoll und über die Belaſtung der Arbeiter
e Gewerkſchafts- und Parteibeiträge folgenden Paſſus
enthalt:

Wenn die Arbeiterſchaft, insbeſondere die der ſozialdemo
kratiſchen Partei anhängende, in Deutſchland unter einer
Steuerlaſt zu ſeufzen hat, die unter Umſtänden bis zu einer
vollſtändigen Abſorbierung der in den letzten Jahrzehnten
eingetretenen Lohnſteigerungen gehr, ſo iſt es diejenige durch
die politiſche Partei und durch die ſozialdemokratiſchen Ge-
werkſchaften. Das Eintrittsgeld für die Gewerkſchaften
ſchwankt zwiſchen 50 Pf. und 2 Mk., die Wochenbeiträge
ſchwanken zwiſchen 20 und 140 Pf., auf den Durchſchnitt be
rechnet betragen ſie 44 Pf., ein Beitrag, der ſich in Zukunft
eher noch erhöhen als vermindern dürfte. Dazu kommen
Lokalzuſchläge, Gau- oder Bezgirkszuſchläge, Kreisſteuern,
Delegiertenſteuern, Extraſteuern, Kartellſteuern, Beiträge für
das Arbeiterſekretariat und dergleichen mehr. Die geſamten
Abgaben der Gewerkſchaftsmitglieder an ihren Verband unter
gleichzeitiger Berückſichtigung des Aufwandes für geſellige
Veranſtaltungen ſind von einer Seite auf 2 Mk. die Woche
berechnet worden, J nicht zu t Rechnen wiraber, daß die wöchentlichen Abgaben mit Einſchluß von Ver

nügungen nur 1 Mk. betragen, ſo wäre dies ſchon immer eine
ahresabgabe von 52 Mk., und bedeutet alſo, wenn man das

rchſchnittseinkommen des Arbeiters auf 1000 Mk. anſetzt,
eine direkte Einkommenſteuer von 5.2 Proz., ein Satz, den die
Staatseinkommenſteuer in Preußen bekanntlich ſelbſt bei
Millioneneinkommen überhaupt nicht kennt, da ſie 4 Proz.
überhaupt nicht überſteigt und vor allem die geſamten Ein
kommen bis 900 Mk., d. i. das überwiegende Gros der Ar
beiterbevölkerung, vollkommen ſteuerfrei bleiben. Zu dieſen
Gewerkſchaftsabgaben, denen man trotz ihrer enormen Höhe
eine Art Berechtigung nicht abſprechen kann, da ſie ja, we
nigſtens im Prinzip, zur Förderung der wirtſchaftlichen
Intereſſen der Arbeiter dienen ſollen, treten aber dann noch
vor allem hinzu die Anforderungen, welche die ſozialdemokra
tiſche Partei als politiſche Organiſation an den ſchmalen Ar

beiterhaushalt ſtellt. Hier iſt die direkte Steuer in der Regel
auf 25 Pf. den Monat, alſo jährlich 3 Mk. bemeſſen. Indeſſen
iſt das nicht die Hauptſache. Denn die „freiwilligen Samm-
lungen“, die allenthalben in Fabriken, Werkſtätten und bei
allen Gelegenheiten ins Werk geſetzt werden, dürften im

o druckte dieſer Tage das miniſterielle Zei

An

und die Mansfelder Rreiſe.

ahre ſchon allein mindeſtens das ffache von indirekten
teuern infolge des Zwanges, die Vergnügungen der politi

chen Verbände mitzumachen, die Einkäufe bei Parteibudikern,
igarrenhändlern uſw. vorzunehmen, ſo daß es ſicher nur ge

ring gerechnet iſt, wenn man die insgeſamt auf
monatlich 154 Mk., jährlich alſo 18 Mk. bemißt, ſo e ſich
unter Zurechnung der Gewerkſchaftsſteuern eine Jahres
geſamtabgabe von 70 Mk. ergibt. Das macht eine Geſamt-
beſteuerung der Arbeiterſchaft von 7 Progz., eine Zumutung,die alles bei weitem überſteigt, was Staat und eſelſchaſt

ſelbſt von ihren reichſten Bürgern und von den höchſten Ein
kommen verlangen.

Die Arbeiterpreſſe hat keine Urſache, ſolche bürgerlichen Aus
laſſungen ihren Leſern vorzuenthalten. Jeder gewerkſchaftlich
und politiſch organiſierte Arbeiter erſieht aus dem angeführten
Zitate, mit welcher Verſtändnisloſigkeit Leute der Arbeiter
bewegung gegenüberſtehen, die glauben, Kampfartikel gegen die
Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften ſchreiben zu müſſen.

Die Beiträge ſind in der zitierten Notiz des nationalliberalen
Handbuches im allgemeinen richtig wiedergegeben, ſoweit es
ſich um die reinen Beiträge handelt, die an die Organiſationen
gezahlt werden. Einfach nicht wahr iſt aber die Behauptung,
daß ein Zwang ausgeübt werde zur Beteiligung an den geſelli-
gen Veranſtaltungen der Gewerkſchaften uſw. Auch was über
die freiwilligen Parteibeiträge geſagt wird, iſt nicht richtig.
Faſt überall hat man mit dem Syſtem der Sammelliſtzn ge
brochen, auf denen angeblich der fünffache Betrag der regel
mäßigen Parteiſteuern eingetrieben werden ſoll. Dieſe Liſten
hatten ihre Berechtigung zu der Zeit, in der die Organiſationen
noch ſchwach waren. Heute werden von der Partei nur bei ganz
außerordentlichen Gelegenheiten Sammelliſten ausgegeben, wie
z. V. bei Reichstagswahlen.

e iſt richtig, daß die oxganifferten Arbeiter zum Teil
einen höheren Prozentſatz von Einkommen an Beiträgen
bezahlen, als „Staat und Geſellſchaft von ihren reichſten Bür
gern und von dem höchſten Einkommen verlangen“. Das iſt
aber keine Schande für die Gewerkſchaften und die Partei, ſon
dern für die Geſellſchaft und den Staat. Es iſt ein unerhörter
Zuſtand, daß die Reichen ſo gering beſteuert werden. Weil die
Beſitzenden in der Kommune, im Staat und im Reiche das Heft
in den Händen haben, ſorgen ſie dafür, daß ſie vor hohen
Steuerlaſten bewahrt bleiben. Jn Preußen allein ſind zirka
3900 Perſonen vorhanden, die jeder für ſich ein Durchſchnitts
einkommen von 250 000 Mark haben, ohne gebührend zu den
Staatslaſten herangezogen zu werden. Weil eben bei uns die
Reichen geſchont werden, muß die beſitzloſe Maſſe bluten. Na
mentlich durch die indirekten Steuern! Selbſt die Nordd.
Allg. Ztg. berechnete im Dezember vorigen Jahres, daß die
einkommenſteuerfreie Bevölkerung alſo diejenigen mit weni-
ger als 900 Mark Jahreseinkommen pro Kopf 16 Mark 64
Pfennige an dierekten wie indirekten Steuern zu zahlen habe.
Das macht für die fünfköpfige Familie den Betrag von 83 Mark
20 Pfennigen! Dabei war dieſe offiziöſe Rechnung noch viel
zu niedrig!

beſſere Lohn
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Zu dieſen Steuern für das Proletariat kommen aber noch die
Liebesgaben für die Agrarier, die in dieſen nicht
halten ſind. Liebesgaben, die darin beſtehen, daß das Prole
riat nicht nur die Zölle für eingeführtes Fleiſch, Getreide uſtw.
bezahlen muß, ſondern auch die Preiserhöhung für die im Jn
land erzeugten agrariſchen Artikel, die um den Betra
Zolls erhöht werden! Wenn im vorigen Jahre der Fleiſchpreis
pro Pfund um 10 Pf. infolge der Zölle und Einfuhrſperren er
höht wurde, ſo mußte das Proletariat den Mehrbetrag an die
Agrarier entrichten, d. h. pro Kopf (50 Kilo à 20 Pf. mehr
10 Mk., pro fünfköpfige Familie 60 Mk. mehr!

Aber dieſe koloſſale Schröpfung der arbeitenden Klaſſe iſt noch
relativ geringfügig gegenüber der Ausbeutung der Arbeiter
klaſſe durch das Unternehmertum, das von ihm den enormen
Tribut des Mehrwerts erhebt. Wir rechnen ſehr beſchei-
den, wenn wir dieſen Mehrwert bei einem Lohne von 1000 Mk.
auf 300 Mark beziffern. Der Arbeiter hat alſo an Steuern,
Liebesgaben und Mehrwert an Staat und Geſellſchaft bei einem
Einkommen von 1000 Mark einen Trbiut von rund 500 Mk. zu
leiſten!

Die bürgerlichen Parteien erheben natürlich auch Beiträge.
Es iſt alſo nichtswürdige Heuchelei und Spekulation auf die
Gedankenloſigkeit unaufgeklärter Arbeiter, wenn die bürger-
liche Preſſe über die ſozialdemokratiſchen Beiträge zetert. Wenn
die Arbeiter ſo dumm wären, ihr Geld für bürgerliche Para
teibeſtrebungen auszugeben, würden ſie natürlich von der bür-

erlichen Preſſe gelobt werden. Und als ob nicht auch die HirſchSungerſghen und die chriſtlichen Gewerkſchaften Beiträge von

ihren Mitgliedern erheben!
Die organiſierte Arbeiterſchaft braucht ihre Beiträge zur

Schaffung von Kampforganiſationen, um ſich gegen die unge
heuerlich ausbeutende Kapitaliſtenklaſſe und das die Steuer
geſetzgebung be herrſchende Junkertum zu ſchützen, um etwas

nicht widerſtandslos wie eine Zitrone ausgepreßt und völlig
unter die Füße getreten werden.

Cagesgeſchichte.

Halle a, S., 2. Auguſt 1907.

Naumanns Taktik. n
Der geſtern von uns erörterte Artikel Naumanns zür

preußiſchen Wahlrechtsfrage hat inſofern Gutes gewirkt, daß
er die Debatte über den wichtigſten Gegenſtand der innern
deutſchen Politik wieder in raſcheren Fluß gebracht hat.

Die konſervative Preſſe, voran die Deutſche Tages
eitung, zeigt ſich über die Offenheit, mit der ihr der freierige Klodgenoſſe im Namen der Regierung den Krieg an

ſagt, halb beluſtigt und halb entrüſtet. Das Bündlerblatt
ſpricht von „liberalen Staatsſtreichgelüſten“, und meint, es hieße
den Reichskanzler ſtrafbar beleidigen, wenn man an
nehmen wollte, daß er mit Naumann einverſtanden ſei. Nun
wird ſich der Reichskanzler durch die Zumutungen, die Nau-

(Nachdruck verboren.)

Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norrig.
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Sein Geſpann in gleichmäßigem Gange und den genauenAbſtagnd von dem vor ihm arbeitenden zu halten, ſowie die

Furchen möglichſt dicht neben den von dem Vorderpfluge aus-
eworfenen zu pflügen, das war alles, was er zu tun hatte.hre aber ein Teil ſeines Gehirns aufmerkſam auf dieſe
inge achtete, war der andre, größere von der Einförmigkeitder Urben eingelullt und betäubt.

Das Pfügen, das jetzt in vollem Gange war, zog ihn in
einen langſam kreiſenden, verſchwommenen Wirbel von Dingen
und Empfindungen. Unter ihm war die ſtoßende, ſchwan
kende Achermaſchine; keine Scholle wurde aufgeworſen, kein
Widerſtand überwunden, ohne daß ſich die Bewegung ſeinem
ganzen Körper mitteilte ſchon die bloße Reibung des ab-
geſ Wenmm, v r r gäe aleitenden a
emp er ie Fing en, bi n den eund Er hörte das ende St unzähliger, tiefin den lehmigen Boden tretender Pferdehufe, das Raſſeln von
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ſtraff geſpannten Lede das Klapvern derer, das Kauen an den Gckigen, das Klirven der
Kieſelſteinen, das Kniſtern und Knacken des w

den, in die Furche gingen Stoppels und zwiſchen allem
die tiefen, ren Atemzüge der im Geſchirr ſich abmühen
den, ſchweißtriefenden Pferde und die ſie anfeuernden Zurufe
ihrer Lenker. Ueberall ſah er ein Wogen glänzend brauner,
muskelgeſchwellter Rücken, die ſich im ſchweren Zuge ſtreckten;
er ſah Schaumflocken auf dem Geſchirr, breite napfförmige, von
anhaftendem Lehm beſchwerte Hufe, von der Sonne rotbraün
gebrannie Männer in blaguen, von Achſenſchmiere fleckigen Ar
beitshoſen; mit feſtem Griff, daß die Knöchel weilßlich
ſchimmerten, umſchloſſen arbeitsſtarke Hände das Gewirr von
Zügeln. Der Ammonigkdunk der Pferde und der fade Duftmodſchen Stoppels und warmen Lederzeugs miſchte ſich mit
dem ſcharfen Schweißgeruch von Mann und Tier; ſtärker und
d aber als alle dieſe Düſte war der dumpfe,

erich des epflügten, zu neuem Leben erwachten
r

und Arbeitsverhältniſſe zu erringen, damit ſie



wann an ihn ſiellt, kaum beleidigt fühlen ſondern er wird viel
eher geneigt ſein, die Sache von der heitern Seite zu nehmen

und mit dem alten Wrangel zu ſagen: „Sie chähen
mir!“ Denn was Naumann von ihm erwartet, will er gar
a und wenn er es wollte, würde es ihm nicht erlaubt

rden.
Grotesk wirkt die Heuchelei, mit der die Deutſche Tages
itung den Staatsſtreichler und liberalen Gewaltsmenſchen
aumann moraliſch verdonnert. Daß er für den Kampf

Wer die Konſervativen juſt die Anwendung des berüchtigten
eamtenerlaſſes von 1882 empfahl, war gewiß eine taktiſche

Ungeſchicklichkeit. Aber mit oder ohne Beamtenerlaß bleiben
reinliche und ehrliche Dreiklaſſenwahlen ein Widerſpruch in ſich
ſelbſt wie das naſſe Feuer und das trockene Meer. Es hat
alſo gar keinen Sinn, ſich Skrupel darüber zu machen, daß
es bei den preußiſchen Landtagswahlen ſauber zugehen ſolle

ſolange das Dreiklaſſenwahlrecht beſteht, iſt es ziemlich
eilig ob und auf welche mehr oder weniger unſaubere

eiſe daß ſogenannte preußiſche Parlament zuſtande kommt.
Ein Druck von oben oder von unten, der das Willkürrecht der
oberen Klaſſen einſchränkte, wäre alles eher als ein Unrecht.
Der moraliſchen Prüfung hält alſo Naumanns Plan voll
kommen ſtand, nur nicht der realpolitiſchen: denn von
Bülow und feinen Landräten eine Korrektur der Wahlergebniſſe
zugunſten des gleichen Wahlrechts erwarten, vermag nur, wer
an Wunder glaubt.

Gar nicht überraſchend iſt es, daß nicht nur die Konſervativen
ſondern auch die Nationalliberalen vom Blockgenoſſen
Naumann abrücken. Der Hannov. Kurier findet das Be-
gehren nach dem gleichen Wahlrecht in Preußen „einfach un
erfüllbar“, und in dasſelbe Horn bläſt die Nationall.
Korreſp., die eine Wahlreform nur von der Gnade der beiden
obern Klaſſen erwartet. Denen aber ſei das gleiche Wahlrecht
unannehmbar.
Schon aus dieſen Preßäußerungen könnte Herr Naumann

entnehmen, wie berechtigt die herbe Kritik war, die wir uns
geſtern an ſeinen Projekten erlaubten. Es iſt einfach eine un
mögliche Sache, mit dem Block und mit einer Regierung, die
ſich auf dieſen Block ſtützt, den Kampf um das gleiche Wahl
recht zu führen. Vielmehr muß dieſer Kampf gegen den
Block und die Blockregierung geführt werden, und diedieſen um ihn durchzukämpfen, fus nur zu holen in den

Maſſen des arbeitenden Volkes, die der Blockpolitik feindlich
gegenüberſtehen. So kann der phantaſtiſche Artikel Naumanns

as Verdienſt für ſich beanſpruchen, zur Klärung der Sachlage
Weſentliches beigetragen zu haben. Die preußiſche Wahlrechts
frage iſt nicht die „Lebensfrage“ des Blocks, ſondern ſie wird
ſeine ſichere Todesurſache werden, wenn nicht der Freiſinn
zuletzt unter abermaliger Preisgabe ſeiner Prinzipien einer
Wahlreformvorlage freikonſervativ- nationalliberaler
Prägung zuſtimmen ſollte. Für Freiſinnige, die dieſes Ende
vermeiden wollen, kann es nur eine Parole geben, und die
lautet: Heraus aus dem Block!

Die Aera Holle über die Aera Studt.
Eine alte Anekdote erzählt von einem König, der in ſeinem

luſtwandelnd auf der Parkmauer groß angeſchrieben die
orte las: „Der Kbnig iſt Lange blieb der Monarch

vor der geheimnisvollen Jnſchrift in tiefes Nachdenken ver
ſunken ſtehen, bis er endlich z. ſeinem Gefolge gewendet,
ſagte: „Was immer ich mir denke, es kommt eine Majeſtäts-
beleidigung heraus!l“ An dieſe muntere Geſchichte er
innert ein rfall, der ſich dieſer Tage in Dortmund ab
ſpielte. Dort ſollte auf der Gauverbandsverſammlung der
freien Lehrervereine der Lehrer Rittel einen Vortrag über das
Thema halten: „Die Aera Studt“. Die Regierung verbot
aber nicht nur dem Lehrer unter Androhung ſchärfſter Maß-
regeln den Vortrag zu halten, ſondern bedachte ihn ſogar
ſchon ſeiner böſen Abſicht wegen mit einem Disziplinar-
verfahren. Man ſieht daraus, was man in Regierungs
kreiſen von der „Aera Studt“ hält; was immer man denkt,
ſo kommt doch etwas heraus, was lieber nicht öffentlich ge
ſagt werden ſoll. Herr Holle, der neue Kultusminiſter, be
wegt ſich aber in einem Fehlerkreiſe, wenn er von der „Aera

udt“ eine ſo ſchlechte Meinung hat, trotzdem aber eine „Aera
olle“ einführt, die womöglich noch ſchlechter iſt. Als Pod

fiel, war's ein Sieg des Liberalismus, und als Studt ins Herren
haus kam, war's wieder ein Sieg des Liberalismus. Der Liberalis-
mus ſiegt ſchrecklich viel. Aber der Nachfolger Pods, Herr
v. ArnimKriewen, behandelt ſeine Förſter wie die Jagdhunde,
und der Nachfolger Studts, Herr Holle, ſeine Lehrer wie die
Schuljungen. Das ganze heißt dann die liberale Aera
aber man ſpricht am beſten davon nicht!

Vom Zarenbeſuch bei Wilhelm II. Aus Swinemünde
wird gemeldet: Es berührt hier unangehnem, daß anläßlich der
Kaiſerzuſammenkunft allerorten ſoviel abgeſperrt iſt. Die
Militär- und Regierungsbehörden hat mit Bezug auf den
Zarenbeſuch eine wahre Attentatsfurcht ergriffen. Zu Ab
ſperrungszwecken ſind hier eingetroffen: Die erſte Kompagnie

es Königs Grenadterregitkkents von Stettin urd 60 Gendar
men aus den Reg.Bez. Stettin und Stralſund.

Dabei ſetzt Väterchen keinen Fuß an Land, die Zuſammen
kunft findet vielmehr auf hoher See unter Deckung von zahl
reichen Kriegsſchiffen ſtatt, denen ſich mit Geheimpoliziſten be
mannte Privatdampfer zugeſellen werden. Als der Zar von
Peterhof auf ſeine Jacht überſiedelte, waren alle Zugänge zur
Küſte ſtreng abgeſperrt.

II-y-a des juges Es gibt noch Richter. Unter dieſer
marke teilt unſer Parteiblatt in Mül hauſen i. E. mit, daß
in einem Schreiben an den Genoſſen Redakteur Wicky der
Landgerichtspräſident und der Erſte Staatsan-
walt das Vorgehen des Unterſuchungsrichters, der Wicky ge
feſſelt vorführen ließ, für einen bedauerlichen und unbegreif
lichen Mißgriff bezeichnen, für den ihm gebührende Genug-
tuung ohne Zweifel zuteil werde.

Uns Norddeutſche berührt eine derartige Haltung hoher
Juſtizbeamter recht eigenartig. Ein ſchneidiger preußiſcher
Staatsanwalt oder Richter würde es als eine Todſünde betrach
ten, wenn er an einen ſozialdemokratiſchen Preßbengel, deſſen
„gemeine Geſinnung“ für ihn gerichtsnotoriſch iſt, eine Ent
ſchuldigungsſchreiben richten ſollte. Die Mülhäuſer Gegend
muß doch noch ein recht wilder Landſtrich ſein.

Schwärmerei „gemütvoller und ſittiger“ deutſcher
Frauen für Peters. Jn der Zeitſchrift Frauenrund-
ſchau ſingt ein Fräulein Dr. Ella Menſch ein begeiſtertes
Loblied auf den „nationalen Helden“ Peters, der ſeine Kon-
kubinen mit der Nilpferdpeitſche bearbeiten und aufhängen
ließ. Für dieſes Prachteremplar „echt deutſcher Weiblichkeit“
iſt Veters der Heros, der „unter den ſchwierigſten Verhält
niſſen in einer Welt von Wilden Ordnung und Subordi-
nan ſchen wollte. Solche Helden lonnten keine Heiligen
ſein. Es verlohnt ſich nicht, auf den Artikel des Fräulein
Menſch näher einzugehen. Die Dame zeigt eine große Unkenntnis kolonialer Verhältniſfe, vor alen in der Alkohol

frage. Das hindert ſie natürlich nicht, den Frauenpeitſcher
und Uebermenſchen Peters zu vergöttern. Zur Chargkteriſtik
der Kulturhöhe unſrer beſitzenden und gebildeten Klaſſen, iſt
der Artikel des Fräulein Menſch immerhin beachtenswert.

Geldhungrige Patrioten. Aus Bromberg wird berichtet, daß dort in den letzten vier Wochen deutſche Grund

ſtücke im Werte von 600 000 Mark in J Hände über
gingen. Maurermeiſter Roſe verkaufte für 240000 Mark ſeinv Haus an den Polen Swietlik. Ein Deutſcher Ollitz
4 Grundſtück für 120 000 Mark an den Polen Warminski,

außerdem ſind noch acht kleinere Häuſer im Werte von 20 bis
50 000 Mark in polniſchen Beſitz gelangt.

Mittelalterliches aus Mecklenburg. Der Frankf. Ztg.
wird aus Mecklenburg mitgeteilt: Daß ſich infolge unſerer
ganzen ſtaatlichen Zuſtände alte Einrichtungen aus mittelalter
licher Zeit mit ſeltener Zähigkeit erhalten haben, iſt bekannt.
Aber daß ſogar Beſtimmungen etwa aus der Karolinger-
zeit, alſo ein Jahrtauſend, bis in unſere Tage fortleben
konnten, wird doch wohl überraſchen. Den Roſtocker Stadt-
veroundneten ging eine Vorlage des Magiſtrats zu, in der die
Ablöſung des ſogenannten „Königs-Beda“ beantragt wurde,
die von den Stadtgütern an das großherzogliche Amt gezahlt
werden muß. Dieſe Steuer ſtammt aus den Zeiten der Nor
mannen-Einfälle. Da wurde von den „Landſaſſen“
eine Abgabe dafür verlangt, daß der Landesherr die Vertei-
digung des Landes gegen feindliche Einfälle übernahm. Jn
der ferneren Entwickelung blieb dieſe Abgabe dafür beſtehen,
daß der Landesherr das auf das Land entfallende Aufgebot
zum Reichsheer übernahm. Dieſe „Königs-Beda“ variiert für
die einzelnen Güter nach heutigem Gelde zwiſchen 7.20 Mark
und 1.80 Mk. China, das uns ſonſt als abſchreckendes Bei-
ſpiel ſtarren Feſthaltens am Ueberkommen hingeſtellt wird,
hätte Urſache, ſich von dem deutſchen Bundesſtaat Mecklenburg
in dieſer Fähigkeit übertroffen zu fühlen.

Ein hartes Urteil. Wegen Aufruhrs und ſchweren Unge-
horſams gegen Vorgeſetzte iſt der Kanonier Hoffmann vom
Kriegsgericht in Landau zu fünf Jahren Gefäng-
nis und zur Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldaten
ſtandes verurteilt worden.

Ausland.
Jtalien. Polizeikorruption. Schon bei dem Skandal

des Mailander Kinderaſyls hat die dortige Polizei ſehr ſchlecht
abgeſchnitten: Es iſt bewieſen worden, daß ſie wiederholt, ſo
gar von einem katholiſchen Prieſter, darauf aufmerkſam ge-
macht wurde, daß es im Aſyl der Santa Maria Conſolata
bunt zuging, ohne daß die Polizeibehörde irgendwelche Maß
nahmen getroffen hätte! Noch iſt der Eindruck dieſer Ent
hüllung ganz friſch, und ſchon gibt es einen neuen Skandal:
Eine Frau aus dem Volk, Maria Cantoni, begab ſich vor
einigen Tagen auf die Mailänder Polizei, um anzuzeigen, daß
ihre kleine Tochter von Carlo Paracchini, einem 64 jährigen

3 d m e 7 7 4 C 4 v rd r an 35Rentier, mißbraucht und ſchwer verkett
Beamte, der ſie empfing, der

die r Schrittechien darauf in der Wohnung der Frau u
die Sache doch „b en“! Als die Cantoni davon nichts

wollte, meinte der Kommiſſar, die en
eleidigung könnte für ſie ſchlecht abſchließen, auf a lle

würde r Tochter durch einen öffentlichen eß entehrt.
Endlich er der Mutter 100 Lire, wenn ſie den Prozeß
niederſchlüuge und legte ihr eine dahingehende
ur Unt gar vorl! Die arme Frau, eingeſchüchtert dur
as Drängen des Polizeibeamten, unterſchrieb, worauf ihr der

Biedermann anſtatt hundert 55 Lire einhändigte! Den Reſt
wollte er ſpäter geben. Glücklicherweiſe kamen die Brüder der
e hinter den ſchuftigen Handel und zeigten den Polizei
ommiſſar an. Dieſer hat ſchon ein volles Geſtändnis abge

legt, will aber „in guten Glauben gehandelt haben. DerProzeß gegen ihn i eingeleitet.

Afrika. Jm marokkaniſchen Wetterwinkéer
ziehen ſich drohende Wolken zuſammen. Wie wir ſchon oft
betont haben, hat die Konferenz von Algeciras den Konflikt
ſtoff nicht aus der Welt geſchafft, ſondern erſt recht Anlaß zu
ernſten Verwickelungen gegeben. Die Ermordung von acht
Europäern in der Hafenſtadt Caſa blanca, von der wir geſtern
berichtet haben, iſt ein Beweis dafür. Die Eingeborenen ſind
gegen die Europäer mißtrauiſch geworden, und die bei den
Hafenbauten in Caſa blanca beſchäftigten Europäer fielen die-
ſem Mißtrauen zum Opfer. Jhrer Nationalität nach waren
die Ermordeten fünf Franzoſen, zwei Jtaliener, ein Spanier;
ſie waren als Maſchiniſten und Handwerker bei den Hafen-
bauten beſchäftigt. Die Folge der blutigen Vorgänge wird
natürlich eine kriegeriſche Aktion von ſeiten Frankreichs ſein,
das wiederum zu internationalen Verwickelungen führen kann.

Amerika. Ein Antiſtreikgeſetz in Kanada.
Das kanadiſche Parlament hat in ſeiner neuen Seſſion ein
Geſetz angenommen, welches den Zweck hat, in Bergwerken
und ſolchen Jnduſtrien, die das öffentliche ereſſe in beſon
derem Maße berühwn, dem Ausbruch von Streiks oder Aus
ſperrungen vorzubeugen. Das neue Geſetz eibt vor, daß
jeder Streik in ſolchen Jnduſtrien, die erhebliches öffentliches
Intereſſe beſitzen, wie in den Bergwerken, im TransportGe
werbe, im Telegraphen- und Telephonbetriebe, bei Waſſer-,
Gas und Elektrizitätswerken, vor eine m
ſion oder ein Einigungsamt zu bringen iſt. ieſes hat d
Aufgabe, das Streitobjekt zu unterſuchen und wenn nur irgend
möglich eine Einigung herbeizuführen, die einen Streik oder
eine Ausſperrung vermeidet. Die Arbeiter wie die Unterneh
mer ſind verpflichtet, dreißig Tage vorher von einer angeſtreb
ten Aenderung der Lohn- und Arbeitsbedingungen ſowie der
Arbeitszeit Kenntnis zu geben und ſich während dieſer Zeit
aller auf einen Streik oder eine Ausſperrung abzielenden Vor
beratungen zu enthalten. Das Geſetz ſieht auch ſeine Anwen
dung vor auf Jnduſtrien außer den vorgenannten, wenn beide
Parteien dahingehenden Wunſch haben.

Zur Revolution in Vußland.
Die bevorſtehenden Dumawahlen. Was die Stimmung unter

den Volksmaſſen betrifft, ſo iſt zum Teil eine deutlich ausge
ſprochene Boykottſtrömung, zum Teil vollſte Apathie und Gleich
gültigkeit zu den Wahlen bemerkbar. Der koloſſale Wahlrechts
raub vom 16. Juli hat Früchte getragen.

Der Umfang des Wahlrechtsraubes vom 16. Juni wird da
durch allein genügend gekennzeichnet, daß die Zahl der Wahl
berechtigten um die Hälfte und mehr zurückgegangen iſt. Wie
weit dieſe Reduzierung der Wahlberechtigten in einzelnen Fäl
len geht, zeigt beiſpielsweiſe die Kurie der Kleingrundbeſitzer
im Gouvernement Poltawa. Die Zahl der Wahlberechtigten
iſt hier von 16 000 während der erſten Wahlen auf 575 geſun
ken. Sie iſt mit anderen Worten 30 mal kleiner geworden. Die
Reſultate der Verteilung der ſtädtiſchen Wähler auf zwei Ku
rien müſſen die Apathie der Wähler nur noch verſtärken. So
kommt in Poltawa in der erſten Kurie ein Wahlmann auf je
300 Wähler, in der zweiten Kurie jedoch ein Wahlmann auf je
3000 Wähler. Jn Minsk iſt die Zahl der Wähler in der zweiten
Kurie 20 mal größer als in der erſten. Ebenſo in Ufa, Penſa,
Wladimir uſw. Jn der Hauptſtadt kommen auf jeden Abge-
ordneten in der erſten Kurie 1700 Wähler, in der zweiten Kurie
43 000 Wählerl Mit anderen Worten: jede Stimme, welche
für die Erhaltung des alten Regimes abgegeben wird, wiegt
25 mal ſchwerer, als die Stimme eines Anhängers der freiheit
lichen Ordnung. Was Wunder alſo, wenn die Zeitungen überall
berichten, daß „die Bevölkerung nicht das geringſte Jntereſſe für
die Wahlen zeigt,“ oder, daß „die Bevölkerung, die Nutzloſigkeit
des Kampfes einſehend, vollkommen indifferent bleibt“ uſw. Iſt
es nicht vollkommen natürlich, wenn dieſer Jndifferentismus
der Maſſen die Boykottſtimmung nährt?

Die ruſſiſchen Gewerkſchaften und der internationale Kongreß
in Stuttgart. Die Gewerkſchaftskommiſſion des Zentralkomi-

„7J7Z J J „JkC J JHin und wieder hatte Vanamee von einer der niederen Erd
erhebungen aus einen weiteren Ueberblick. Auf den andern Ab

ungen von Quien Sabe war dieſelbe Arbeit im Gange.
und zu ſah er eine andere Pflugkolonne in der anſtoßenden

Abteilung; ſie war mänchmal ſo nahe, daß das re Ge-
töſe ihres Marſches ſein Ohr erreichte, manchmal aber ſo weit
entfernt, daß ſie zu einem ſchmalen dunklen Streifen auf dem
raubraunen Acker zuſammenſchrumpfte. Weiter nach Weſten aufSſermans Ranch kamen und gingen andere Pflugreihen. Von

der höchſten Geländewelle aus konnte Vanamee ſelbſt die fer-
nen Felder von Broderſons Ranch überblicken. An den ſich
dort hin und her bewegenden Punkten war zu erkennen, daß
auch da gepflügt wurde. Und viel weiter noch, in verſchwim-
mender Ferne, dort, wo die Schulter der Erde ſich mählich nach
abwärts wölbte, Wer wie er wußte, andre Ranchos, und die-
ſen reihten ſich wieder andre an; bis in die Unendlichkeit ſchienen ich die ungemeſſenen Weiten zu dehnen.

Ueberall im weiten San Joaquin-Tale rührten Tauſende von
Pflügen das Land auf, &Pierend blanker Schare riſſen tief
ein in die feuchtwarme erkrume. Die Erde ſchien zu lech-
zen nach der über ihren Körper hinſtreichenden manneskräftigen,
gewaltigen Liebkoſung. Jn heldenſtarker Umarmung griffen un
zählige eiſerne Hände tief in das warme braune Fleiſch des
Landes, das, von Leidenſchaft durchzittert, dieſes ſtürmiſche, inſeiner ungebändigten Kraft einem gewaltſamen Ueberfall glei-
chende Werben erwiderte. Hier unter der ſtrahlenden Sonne
nd dem wolkenloſen, glänzenden Blau des Himmels begannFreien des Titanen in ſeiner urſprünglichen, ngeſeſſclten

Leidenſchaft. Die beiden, die Welt bewegenden Kräfte, das von
Uranfang Männliche und Weibliche, hatten ſich in rieſiger Um-
armung aneinandergeklammert, ſich umſchlungen in kreißendem
Ringen unerſättlicher Begierde, furchtbar und herrlich zugleich,
kein Geſetz kennend, ungebändigt, wild, naturgewaltig, göttlich
erhaben.

Von Zeit zu machte die Pflugabteilung, in der Vanga
mee arbeitete, auf ei gnal des Vormannes oder Aufſehers
Halt. Die rde ſtill, und das Getöſe der Arbeit

weg. Minuten vergingen. Das Pflügen wurde unterbrochen.
uf der ganzen Linie fragte man, was geſchehen war. n

ruhig und beſorgt galoppierte der Abteilungsverwalter vorbei.
An einem der Pflüge war etwas in Unordnung, ein Bolzen
war herausgerutſcht, ein Hebel wollte nicht wirken, ein ganzer
Pflug war in ſchwerem Boden ſtecken geblieben oder ein Pferd
lahm geworden. Gegen Mittag mußte ein Pflug ausgeſchaltet
werden; er war derartig beſchädigt, daß ein Bote nach dem
Maſchinenſchloſſer in die Abteilungsſchmiede geſchickt wurde.
Annixter hatte ſich entfernt. Er war nach den andern Abtei-
lungen der Ranch geritten, um auch dort die Arbeit zu überwachen. Um zwolf Uhr ſetzten ſich alle

wie er angeordnet hatte, mit ihm in telephoniſche Verbindung
und berichteten über den Fortgang der Arbeit, die Anzahl der
umgepflügten Acker und die Arbeitsleiſtung eines jeden Pfluges,
die im Durchſchnitt an Meilen tä u ber e ſollte. Umhalb lin r verzehrten Vanamee un? ie anderen Pflüger
ihren Jmbiß, der ihnen am Morgen in Blecheimern mitgege-
ben worden war. Am Feierabend wurde wie tags zuvor aus-
geſpannt; Vanamee ſetzte ſich auf eins ſeiner Pferde, trieb die
andern vor ſich her und kehrte zurück nach den Ställen und dem
Arbeiterhauſe.

Es war jetzt zwiſchen ſechs und ſieben z Das halbe
Hundert Pflüger fiel über das von den chineſi Köchen an
gerichtete Abendeſſen her. Der als Speiſeraum dienende Schup-
pen war aus ungehobelten Brettern zuſammengeſchlagen und
ſo lang wie eine Kegelbahn. Bänke ohne Lehnen waren die
Sitze; über dem mit Wachstuch überzogenen Tiſche flackerten
und qualmten ein halbes Dutzend Petroleumhängelampen. Der
Tiſch wurde im Sturm genommen; das Klappern der eiſernen
Meſſer und Blechteller glich dem Praſſeln von Hagelkörnern auf
einem Metalldach. Mit tiefen Zügen heimiſchen Weins ſpülten
die Pflüger ihre ſtaubigen Kehlen. Die ausgebreiteten Ellbo-
en auf den Tiſch geſtützt und mit geröteten Geſichtern hiebenſ. auf das Fleiſch und Brot ein, als ob ſie nie genug davon

kommen könnten. An dem ganzen langen Tiſch, in e
Wachstuchbezug ſich die Hängelampen ſpiegelten, hörte man das

fortwährende Geräuſch des Kauens, ws man die ununterbro
chene e kräftiger Kinnladen.
eine neue geh gefordert. Länger als eine Stunde 4 die

alblaib
änner. Das war nicht weyt ein Abendeſſen; eine laut

u

vollſtopfen des nach ſeinem Futter gie-renden Menſchentieres angewidert haben. Der an pruchsloſe

Vanamee, der ein einfaches, dem Urzuſtand der Menſchheiten Leben zu führen nt war, verſtand die
Bedeutung jenes barbariſchen Mahles. Er wußte, daß die
Männer nach einer kurzen halben Stunde mit vor Müdigkeit
bleiſchweren Gliedern und in halber Betäubung auf die ſchma-
len Lagerſtätten ſinken würden, um bis zum orgen in
regungsloſem, tiefem Schlafe zu liegen. Arbeit, Eſſen, Schlafdarum allein drehte z ihr ſchlichtes, rechtſchaffenes, ge

ſundes Leben. Zurückver e dem Ausgangspunkt aller Kul-
tur, waren dieſe Männer ſtark und voller Lebenskraft wie der

ſie bearbeiteten, ungeſchlacht, unverbildet, natürlich
und geſund.

Unmittelbar nach dem Eſſen wurden die Pfeifen angezündet,
und der Raum an ſich mit dichten Wolken ſtarkduftenden
Tabakrauches. An einer Ecke des langen Tiſches ſpielte man

oker. Ein blond haariger Schwede holte ſeine Ziehharmonika
ervor; auf den Stufen des Schlafhauſes lauſchte eine Gruppe
ald mit aufmerkſamem Ernſt, bald unter Ausbrüchen von Ge

lächter dem ähler der Geſellſchaft. Aber nach kur
zer Zeit ſchon legten ſich die Männer auf den Pferdedecken ihrer

arten Lagerſtätte zur Ruhe. Stärker und zahlreicher wurden
ie tiefen Atemzüge; noch ehe die Abendröte verblichen war,

lagen alle ſchon in tiefem Schlafe.
(Fortſetzung folgt.

etwas mehr als ein halber Liter.
2) Volksfeſt im Freien, bei dem ganze gebratene Rinder ver

gehrt werden.



tees des a Arbeiterbundes hat die unterſtellt n Ge

werkfchafte auf den
ſelbſtändige Vertretung zu entſenden. Sie motiviert ihren An
trag dadurch, daß die betreffenden Gewerkſchaften, auf dem
Boden des Klaſſenkampfes ſtehend und die politiſche Tätigkeit
anerkennend, berechtigt ſind, an internationalen ſozialiſtiſchen
Kongreſſen teilzunehmen. Die Teilnahme der Gewerkſchaften
am Stuttgarter Kongreß iſt beſonders jetzt von größter Wichtig
keit, weil die Frage der Beziehung zwiſchen Partei und Gewerk
ſchaften Gegenſtand der Kongreßverhandlungen ſein wird.

Zum Schluß beantragt die Kommiſſion, daß die Gewerkſchaf
ten der größeren Städte, wie Lodz, Odeſſa, Warſchau, Wilna
uſw., je einen Delegierten auf den Kongreß entſenden.

Das Petersburger Gewerkſchaftskartell hat auf ſeiner Sitzung
vom 26. Juli beſchloſſen, einen Delegierten auf den internatio-
nalen Kongreß in Stuttgart zu entſenden. Die Vertreter aller
Gewerkſchaften nahmen den Antrag an, je zwei Prozent der
Gewerkſchaftseinnahmen für die Entſendung des Delegierten zu
bewilligen.

Verſammlungsberichte.
Mübhlberg. Der hieſige Arbeiterverein a San den

27. Juli, ſeine Jahresverſammlung ab, welche nur mäßig beucht war. Zunächſt erſtattete der Diſtriktsleiter Genoſſe t

einen Jahresbericht, aus dem zu entnehmen war, daß unſer
Berein auch in dieſem Jahre Fortſchritte gemacht hat, obwohl
noch mehr hätte erreicht werden können, wenn jeder Genoſſe
ſeiner Pflicht beſſer genügt hätte. Jm verfloſſenen Jahre ſind
ſechs Verſammlungen abgehalten worden die durch chnittliche

Stuttgerter Kongreß S
Le betrug nur 19. Dies

liederzahl war am w.
ugreegen ſind 46, ausgeſchieden Se n ſodaß der

a en am chluſſe 86 betrug, gegenwärtig
ſind es z lieder. 7 Verſammlungen ſind außerdenen bei d eichstagswahl drei abgehalten worden. Kaſſierer

Genoſſe Krüger er tattete e Ka per Die Einnahmedie ne w. die Ausgabe 824.30
Die Lokalkaſſe hatte 7 von 159.02 Mt. und eineRußorke von 144.28 Mk. zu verzeichnen. Sodann berichtete

noch Genoſſe Mühlberg als Obmann der Zeitungskommiſſion
einiges von ihrer m Gleichzeitig gab Genoſſe Klabe
noch einen kurzen Bericht von der letzten Sitzung der Ver
reren um Kreistag wurden die Genoſſen Klabe,Beuſchold und K. Schrei erFichtenberg gewählt. Betreff
der Behraggerne ans auf dem diesjährigen Kreistag erklärte
man ſich mit der Einführung von Wochenbeiträgen von 10 Pf.
einverſtanden dem Antrage wurde mit allerdings nur geringer
Mehrheit zugeſtimmt. Die Neuwahl dyr Diſtriktsleitung r
folgendes Ergebnis: Genoſſe Klabe, 1. Vorſitzender; Jantke,
Stellvertreter; Krüger, Kaſſierer; K. Bläüher, Stellvertreter
n Schrift ührer: t Stellvertreter Als Reviſoren wurden die enoſſen r erg und wieder
S Jn die Zeitungs kommiſſion wurden Veneſſenühlberg, Eichhorſt, Günzel, Thiemig und rn

gewählt. Zum diesjährigen Parteitag ſoll folgender Antrag
geſtellt werden: Die Parteiſchule in ihrer gegenwärtigen Form
d aufgehoben. Es werden die dafür angeſetzten Ausgabe
poſten für die Landes beziehentlich Bezirks Organiſationen
offen gelaſſen zur Errichtung von ſtändigen Unterrichtskurſen.
Dieſe haben ſich auf der Baſis einer Vorſchule zur Vertiefung

r ſt bleibt den Landes beziehen Vegirkzorganiſatisnes
Ferner wurde noch ein Antrag des Veneſſen S Je

genommen, welcher dahin ging, des de zug Genoſſen, weur Vorbereitung kleiner Vorträge in e
ungen Broſchüren und Bücher aus r per vent b
e unentgeltlich n Flerauammlung. (Eing. 31

Brieſkaſten der Redaktion.
ſo d R. in B. Auf Grund des neuen e gpeß wird das
r Aber wir beſtreiten nach wie vor die Zuläſſigkeit

würden Jhnen empfehlen, ſich zu weigern.
J. R. Zuläſſig iſt die ehren gegen Jnvalidität

eech nur bis zum 40. Jahre er Beamte hat ſich bei
einem Rate ſchlecht unterrichtet gezeigt. Trotzdem mag Jhre

Mutter den Verſuch machen und Rente beantragen. Da bei Ab-
lehnung derſelben die Dorfgemeinde ev. einſpringen muß, iſt
es möglich, daß das Geſuch unterſtützt wird.

Zu Parteizwecken: Einer von den Alten 3 M. H. Tabert,
Trebnitz. Zur Agitation gingen ein vom Gewerkſchaftsfeſt?Weil der Wirt keine Lampen hatte und der Kellner die Gäſte

mit der Laterne ſuchte, 0.70 Mk. H. F., Kaſſierer.

Ernſt Dänmig in Halle.Verantwortlicher Redakteur:

der des Sozialismus unter den in der Partei
tätigen Genoſſen zu bewegen. Die Drganiſierung der Unter-
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Unsere Ausnahmetage

für Kinderbekleidung
erfreuen sich durch die vorteilhaften Aus-

lagen grosser Beliebthkeit.

Groaso Posten

C
in v und offenen Faſſons, Bluſenund FJackettanzüge, einfarbige und gemuſterte

Stoffe von 12 Mk. bis
Ein Poston

AKpahen-Naseh- Anzüge

ges noch vorhandenen Waſchanzüge zu dena gen Preiſen, je nach Größe von 425 bis

G Swfru ſöselleiedtenhosen ga

aus guten Stoffen, vielfach aus n Reſtene e Außerdem ein Poſten Stoff
und Waſchhoſen jetztKopfbeclbekung für n

Ein Poſten Strohhüte zum Ausſuchen 45 u. 25 Pf.
Ein Poſten Jockeymützen 75 55 38 25 Pf. Ein Poſten Stroh- und Waschhüte 1.50 758Ein Doſen Prinz Heinrichmützen 95 75 38 p. Ein Poſten Jockey-Mützen t Schleife 1.10 75 43f.

Ein Poſten Schüler Mützen t 175 120 18c

Vusere bexannto Serie in t

Knaben Anzügen
1 e dort haben, ebenſo elne Muſter Anzübis für das Alter von 10 Jahren ohne Unter i

Bekleidung für Knaben u. Mäckchen in jedem Genre.
Jede Klnd ernält während der Klncder- Tage

Deherraschung gratis.

50

50

Mk

Schultorntster a. 22, 100 70. 50 v.

Schlekertafeln

Schleferkästen s5, 20, h vf.
Butterhrot-Dapler 100 Bogen 23 Pf.

Wutt. Kinder-flemden, Barcheut u. Hemdentuct
bunte

Weſt Klnclergtrümpfe Mnee den

Taschentücher et 14 12, 10, 9vf.

Hädchen-Korretts 259 f.
Knahben-Scweuterg 100, 70 v.

Knahen- Kragen 15 v
Schuhwarem

bekannt für beste bNgste Bezugsquelle,
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Mk.

40, 38, 18, 9 p.

Mk.

100

a I
e

Erfräschungeraum l. Etage-

Hädehen-8toffbleider

Mäleben-Jabletts un bapes

Mehrere

Kopfbedbekung für Hädehen.

Ein Poſten Tellermützen

9 f Ein Poſten Wasch-Süäwester Stück

die beſt lität lh i einen beben S en De eſee

die heutige RNuwwter uwſaßt 1 12 Seiten.

S VonSonnavend
bis

Die Preise sämtlicher Auslagen
für die W Kinder- Tage
sind wieder sehr billſg, bei Bedarf

deshalb unbedingt wahrzunehmen.

Groaso Poston fortſgeor
75

h e r einfarbiger u. gert
Mädchenk

eider zu den h 7.50 5.25 3.75 2. Mk.

herrliche Ausführungen, blau u gemuſtert, leichte
weiche Qualitäten für die jetzige Jahres d

Möübhen Sehr 35

aus Gingham u. 4farbigen Stoffen, ſchöne
Ausführungen, reich beſetzt.
Je nach Länge I.50 1.15 98 75 48 f.

75 45 25 0 g.

Eiſn grosser FPosten grögsere
ädehen-Wasch-
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3

t

4

t

S

Knaben Krawatten
Knaben Sportgürt

grosse
I

Kxira- Preisan.

Gratis
Beim Einkauf von I Mk. an

1 Sandweagen
oder

1 Luftballon.

Beim Einkauf von S Mk. an

1 Tafel Schokolade
oder

Schalbleistifto Dud. o 20O v. 1

Weber Mrige meliert und blan,

Knaben Anzüge See Jfür das Alter bis 9 e
B. weldinn 796

1.75 1.45in allen Größen
Secbahosen meliert und blau

Knaben-Hosenträger r lö

Knaben Kragen u 8
Knaben-Serviteurs weiß vérzt 30

en o

Knaben Filz Hüte

Knaben-Sport-Mützen 35
marinereden hpoieretzetezete i.

bogener

Schuldiarien ren Gon
Schuldiarien e I v.

v.Aufgabehefte

O0ktavhefte 1 Kvi.
Schiefertafeln a un S.
r Schiefertafeln jenen 42 v.
Schulfederhalter 74 L v.

i.

Matrosenkragen

T
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Sch ulstiefel Roßleder
Kinderstiefel Sorearf

Bab Badyschuho
Se e en

Kinderfreund
ärztlich empfohlen.

Schuhwaren.
Kinderstiefel ſawara und farbig

San dalen vindleder, für Knaben und Mädchen

Vunnta,

7

e

in
17/22 21/24 2

3.75 8.25 2.75 225

756.95 4.95 3.25 2

s 27
Fänder-Habechuhe B.

zum Schnüren

Sogeltuoh-Schnürsohune ſmiogaben und 1-

Kinder-Segeltuch-Schhnürschuhe 1*
Kinder-Hausschuhe

Alleinverkauf für Halle:
von 68

bester Linderstlefel

für normale Fußbildung.

Kinder- Taschentücher bamit bunter Kante Eia

Mädchen Hut 40 m
Kinder-Regenschirm

Kinder-Schürzenesbh pr. in hellen und 49 e
98

Knaben-Jachtklub-Mätzen 98 v

Kinder Iavalliers

dunklen Stoffen 68 u.

Kinderleibchen nrit weiß u. 28 e
arau

KinderleibehKinderleibchen de 90.,
60 u. 40 a

Kindergervitmren z. 80., 80
anſchetten

Kinder- Strümpfe hellgrundig, Wrirgeln

für das Alter
1-2 73 8-4 46 5-6 6-7 758 859 9-12 12-15 Jahre

30 35 42 44 52 58 62 65 70 75 v

Kinder Unter Anrüge er 32 m

St. 68 Pf.Kinder-Sweaters

Kinder Höschen

Kinder Handschuhe ehe e

382Kinder Sehärpen
Andehon Bade Anzug 72

grosser Fiugdracken.
m krwrischungeraum:1 Ktäck Obrtkuchen mit al 10 vt.

4 Portion kis mit Schlaganne 10 e.

e 15 v
g7 n

Federbüchsen
Radiergummi

Tafelschoner

grosso

lerlaufstane
für eümtliaheKinder gedarfsarnikel.,

Gratis
Beim Einkauf von 7 Mk. an

2 Tafeln Sehokolade
oder

ür cie Schule.

a 22 I Pf.
Iöschblätter eng t Stück 9 Pf.
Ordnungsmappen A O p.

Butterbrotpapier J p.
Tafelmappen 4 2S g.

3 Dutzd. 82 Pf.

8 77 Pf.

14 9 4 L Pf.

e Pf.

Schulfedern

in aparcenKinderkleidehen ehe
zum Ausſuchen

Kinderkleidchen mit hübſchen Be w

ſätzen 1.75Kinderkleidehen in uur beſſeren 3*
Waſch und Wollſtoffen

Kinder Capes bau mit farbiger Kaputze

in allen Längen 4.50 3.50 2.50

Hängematten

a 58

osedülle Stück 68 u. 48 vt.

Giesskannen fein bedrict Tr
Kinder-Rucksäcke a u. .42 vi.

1.45 u. 90 v

Tennisschläger e G
Botanisiertrommeln 28 22 vi.

f. Kinderstühle 1.65 98 45 Pf-

JSaudmühlen 1.45 98 45 v

Gitterschaukeln 218 225 W

1 PoſtenS ISShaum G. m. b. H.
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kür Kinderkleider
in Schotten und
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Der Zukunftsſtagnt.
Das Gerede über den Zukunftsſtaat bildet eine beliebte Waffe

unſerer Gegner im alltäglichen Kampfe. Und es läßt ſich nicht
d daß ſie damit bei den Jndifferenten, die wir gewinnen
müſſen, eine gewiſſe, mitunter ſogar eine große Wirkung erzielen.
Deshalb iſt es untunlich, dieſes Geſchwätz ſo vollkommen un
beachtet zu laſſen, wie es in Anbetracht ſeiner Albernheit als
einzig richtig erſcheinen mag.

Unſere Gegner ſuchen dem Volke einzureden, daß W
ſtaat“ und „ſozialdemokratiſches Prinztp“ gewiſſermaßen ein
und dasſelbe ſei. Nach ihrer Behauptung iſt das Weſentliche
am Sozialismus, daß er einen Zukunftsſtaat errichten will,
und ſie überbilten ſich nun darin, dieſen Zukunftsſtaat als mög
lichſt ſchreckhaft auszumalen, um dadurch alle, die es nicht beſ
ſer wiſſen, von der Sozialdemokratie abzuſchrecken.

Jhr Gedankengang iſt ungefähr der folgende: Die Sozialde
mokraten wollen das Privateigentum und den privaten Wirt
ſchaftsbetrieb abſchaffen. Jm ſozialdemokratiſchen Zukunſtsſtaat
wird es demzufolge keine Privatbetriebe mehr geben, ſondern
alles wird im Auftrage und für Rechnung der Ge?amtheit
(oder, wie die Gegner ſagen, des „Staates“) produziert. Da
natürlich auch gleiche Arbeitspflicht für jedermann herrſchen ſoll,
ſo bleibt nichts anderes übrig, als daß eine Behörde jedem
etnzelnen die Arbeit zuweiſt. Damit hört jede Spur perſön
licher Freiheit auf, es wird ein Zwang ausgeübt, wie er uner-
träglicher nicht gedacht werden kann. Die Entloehnung der Ar
beit muß nun überdies ſo behaupten unſere Gegner eben-
falls von der Behörde beſtimmt werden, entweder nach dem
Grundſatz vollſtändig gleicher Verteilung der Produkte, ſo daß
keiner mehr kriegen darf als der andere, oder mindeſtens nach
dem Grundſatz: für gleiche Arbeitszeit gleicher Lohn. Jn bei
den Fällen würden nicht nur die Menſchen ebenfalls vollſtän
dig von der Willkür der Behörde abhängen, ſondern überdies
würde eine öde Gleichförmigkeit Platz greifen, die jedes Weiter-
S auf idealem wie auf materiellem Gebiete, unterbinden
müßte.

Demgegenüber iſt nun erſtens darauf hinzuweiſen, daß die
Gedanken über den Zukunftsſtaat auch für jeden Sozial-
demokraten vollkommen zollfrei ſind. Man iſt
nicht Sozialdemokrat, weil man an eine beſtimmte Einrichtung
des Zukunftsſtaates glaubt, ſondern man iſt Sozialdemokrat aufGrund beſtimmter Anſchauungen üher die gegenwärtigen

Zuſtände. Wer dieſe Anſichten, auf die wir gleich zu ſprechen
kommen, teilt, der iſt Sozialdemokrat. Wie er ſich den Zu-
kunftsſtaat ausmalt, das iſt ſeine perſönliche Sache. Und wenn
er ſich gar keine Gedanken über ihn macht, ſo iſt er darum im-
mer noch vollwertiger Sozialdemokrat.

Allerdings, aus derjenigen Erkenntnis der Gegenwart, die
das Weſen der Sozialdemokratie ausmacht, ergeben ſich ge
wiſſe Schlußfolgerungen für die Zukunft. Aber ntcht etwa
Schlußfolgerungen, wie es im Zukunftsſtaate ausſehen wird
ſondern Schlußfolgerungen, was wir in Zukunft zu
tun haben. Und hieraus kann man, wenn man will, ſich
auch Gedanken über die Einrichtung des Zukunftsſtaates ma-
chen. Und es wird vielleicht für die Agitation nicht ohne Wert
ſein, nachzuweiſen, daß ſolche Gedanken, ſo weit ſie ſich logiſch
an die Anſchauungen des Sozialismus anſchließen, denn doch
ein Bild vom Zukunftsſtaat liefern, das himmelweit von dem
Geſchwätz unſerer Gegner entfernt iſt.

Der Sozialismus will die arbeitende Menſchheit aus Elend
und Not befreien, nicht nur aus der leiblichen Not, der Armut,
ondern auch aus der geiſtigen Not, das heißt aus der Oede

Daſens, aus der Jnhaltloſigkeit ihres Lebens, aus der
nlichen Unfreiheit uſw. Die ſogtaliſtiſche Erkenntnis zeigt,
all dieſe Not verſchuldet iſt durch den Kapitalis-

mu s8.

Was heißt Kapitalismus Nichts anderes als Profit-
macherei. Die ſozialiſtiſche Lehre weiſt nach, daß Profit ge
macht wird, indem die Kapitaliſten den Arbeitern von dem

durch die Arbeit geſchaffenen Wert nur einen Teil als Lohn ge-
ben. Sie unterſucht dann weiter die Bedingungen, unter de
nen dieſe Profitmacherei vor ſich geht, und die Folgen, welche
ſie zeitigen muß, und kommt dabei, wie geſagt, zu dem Nach-
weis, daß das Elend der Arbeiterklaſſe aus der Profitmacherei
entſpringt. Dieſen Nachweis hier zu wiederholen iſt nicht un
ſere Abſicht. Wir ſagen nur, daß dies der Jnhalt der ſozial-
demokratiſchen Lehre iſt. Wer ſich zu ihr bekennt, iſt Sozial
demokrat.

Es folgt daraus unmittelbar, daß die Sozialdemokratie den
Kapitalismus bekämpfen muß. Der Zuſtand, den wir erſtreben,
muß ein profitloſer Zuſtand ſein. Wie aber iſt der Kapitalis-
mus, wie iſt die Profitmacherei, entſtanden

Was die Menſchheit aus dem Zuſtande der Barbarei erho
ben und ihnen die Kultur gebracht hat, war die Arbeit
Urſprünglich arbeitete jeder für ſich, ſpäter teilte man ſich in
die Arbeit: der eine wurde Landmann, der andere Schloſſer,
der dritte Maurer 2c. Wie man weiß, hat dieſe Arbeitsteilung
den Ertrag der Arbeit gewaltig vermehrt. Genau betrachtet, be
deutet nun aber Arbeitsteilung, daß die Menſchen einander
Hand in Hand arbeiten. Vordem war jeder bei der Ar
beit für ſich, ſeine Arbeit war etwas individuelles, was nur
ihn allein anging. Nunmehr aber trat eine gewiſſe (wenn auch
zunächſt noch ſehr ſchwache) Organiſation der' Arbeit ein, indem
immer einer für den anderen arbeitete. Jeder einzelne ſtellte
nun Gegenſtände her, die für anderer Leute Gebrauch beſtimmt
waren und ihnen verkauft werden mußten. Solche Gegenſtände
nennt man Waren. Zu dem Zweck, den Lebensunterhalt
eines Menſchen zu produzieren, mußten alſo von nun an ſtets
eine Anzahl von Menſchen organiſch zuſammen arbeiten.

Dieſe Zuſammenfaſſung einer größeren
Anzahl von Menſchen zu gemeinſamem Werk
iſt von da an für alle Zliten das Mittel geweſen, den Ertrag
der Arbeit zu vermehren. Sie iſt es auch heute noch.

Zunächſt wurde einfach die Teilung der Arbeit, die Spezia-
liſierung der Berufe immer weiter getrieben, bis endlich alle
Bedarfsgegenſtände der Herſtellung im eigenen Heim entzogen
und zu Waren geworden waren. Doch die Bedürfniſſe der
Menſchen ſtiegen weiter, die Ertragskraft der Arbeit mußte wei-
ter vermehrt werden. Da ging man dann dazu über, die Ar-
beiter, die bisher wohl einander Hand in Hand gearbeitet hat-
ten, aber doch ohne beſtimmten Plan und auf lauter einzelne
Werkſtätten verſtreut man ging dazu über, dieſe Arbeiter nun
wirklich planmäßig an einer Arbeitsſtätte zu gemeinſchaft
licher Arbeit zu vereinigen. Wiederum war es alſo die Zu
ſammenfaſſung der Menſchen zu gemeinſamem Werk, die kol-
lektive Arbeit, welche die Ertragskraft der Arbeit er
höhte. Sie gab dann Anlaß zu erneuter Teilung der Arbeit
und ſchließlich zur Anwendung der Maſchinen.

Wenn eine größere Anzahl Arbeiter in einer Werkſtätte zu
ſammenarbeiten ſollen, ſo brauchen ſie dazu eine größere Menge
Produktionsmittel (d. h. Werkzeuge und Rohſtoffe). Jn einer
Geſellſchaft, die auf dem Privateigentum beruht und Waren
produziert, können die Produktionsmittel ebenfalls nur Privat
eigentum und Waren ſein. Es muß ſie jemand kaufen und den
Arbeitern in der gemeinſamen Werkſtatt zur Verfügung ſtellen.
Sobald aber jemand das tut, d. h. ſobald jemand ſich Produk-
tionsmittel anſchafft und Lohnarbeiter daran beſchäftigt, i ſt er
Kapitaliſt. Und ſo erkennen wir: Der Kapitalismus iſt
entſtanden aus dem Bedürfnis nach ſtärkerer Zuſammenfaſſung
der Arbeiter zu kollektiver Arbeit in einer Geſellſchaft, die auf
Privateigentum und Warenprodukte beruhte.

Halle und Saalkreſs.
Halle a. S., den 2. Auguſt 1007.

Was nützt mir der Titel, wenn es fehlt an Mittel,
heißt es in einem alten deutſchen Sprichwort. Jn der heutigen
Ordens- und Titelſucht iſt dieſes Sprichwort aber als abgetan
zu bezeichnen. Jm Gegenteil, heute jagt man mehr nach Titeln,

wenn auch der Magen dabei knurrt. Dieſer Sucht nach äußeren
Auszeichnungen haben denn auch die verſchiedenen Reſſorts dar
einzelnen Verwaltungen reichlich Rechnung getragen und da
faſt immer zwei Fliegen mit einer Klappe geſchlagen: Sie
haben das Geld für die Aufbeſſerung der Beamtengehälter ge-
ſpart und andererſeits doch die Beamten durch Verleihung eines
Titels zufriedengeſtellt. Leider ſteht ein großer Teil der
Staatsbeamten heute noch auf dem Standpunkte, lieber ein mit
Titeln und Auszeichnungen behängtes Ausbeutungsobjekt des
kapitaliſtiſch handelnden Staates zu ſein, als ein Menſch, der
ſich ſeiner Arbeitskraft bewußt und demzufolge eine entſpre-
chende Bezahlung verlangt.

Das ſieht man jetzt wieder recht deutlich bei den Grenz-,
Reviſions- und Steueraufſehern. Bei der in der preußiſchen
Zoll- und Steuerverwaltung jetzt allgemein vorgenommenen
Titeländerung und Vexleihung iſt dieſe BeamtenKategorie
nach ihrer Anſicht zu kurz weggekommen, weil man ihr nur den
recht ſchlicht klingenden Sammeltitel Zoll aufſeher geben
will, während den höheren Beamtenkategorien „der Neugeit.
entſprechende“ Titel verliehen worden ſeien. Dadurch fühlen
ſich die Aufſeher gekränkt und ſie haben nun eine Eingabe an
den Finanzminiſter gemacht, in der ſie um die Verleihung
des Titels Zollkontrolleur bitten, da dieſer Titel d
Wert ihrer Arbeit gegenüber dem Publikum beſſer bezeichne, als
der bisherige oder gar der ſimple Titel Zollaufſeher. n

Die bürgerlichen Blätter, die natürlich die Titelſfucht unter
ſtützen, geben zu, daß gerade die Unterbeamten der Holl
Steuerverwaltung im Gehalt „ſo ſtiefmütterlich behandelt wur
den, daß ſie nicht einmal die Butter zum Brote hatten“, deshalb
hoffe man auf Bewilligung des Titels, der dem Staat ja nichts
koſte, aber den Beamten das Wohlwollen der Regierung zeige,

Unſeres Erachtens wäre es viel beſſer, dieſe Unterbeamten
kümmerten ſich weniger um einen beſſeren Titel, als um beſſere
Bezahlung. Dazu gehört aber, daß ſich die Beamten nicht als
etwas Beſſeres anſehen wenngleich ihnen die Butter auf dem
Brote fehlt), ſondern als Arbeiter des Staates, der ebenſo
wie jeder andere kapitaliſtiſche Unternehmer den Profit aus
ihren Knochen ſchindet Die Bezahlung dafür aber den hö-
heren Beamten zukommen läßt.

So lange aber die Subalternbeamten noch von einem ſolchen
Standesdünkel befallen ſind, der lieber einen hochklingenden
Titel hat als gutklingende Münze, wird es mit der Beſſerbezah
lung noch gute Weile haben.

Ge werbsmäßige Streikbrecher.
Die jetzt nach und nach von den hieſigen Bauunternehmern

abgeſchobenen italieniſchen Streikbrecher haben nicht nur nichts
aus den Verhältniſſen gelernt, ſondern laſſen ſich auch weiter
hin von den Unternehmern zu Bravi gegen ihre kämpfenden
Klaſſengenoſſen gebrauchen. So ſind am Dienstag 156 ſolcher
Subjekte von hier in Berlin als Streikbrecher eingetroffen
und haben auch dort zu einem Zuſammenſtoß der Ausſtändi-
gen mit der Polizei geführt.

Wenn dieſer Abſchaum der Menſchheit auch nich!s weiter ge
lernt hat (denn ihre Arbeit haben ja die hieſigen Unterneh
mer „ſchätzen“ gelernt), mindeſtens aber das, dem Unterneh
mertum gefügige Kreaturen zu ſein zur Unterdrückung der
deutſchen Arbejterſchaft. Dieſes Herumreiſen von einem Ort
zum andern, wo eine Arbeiterbewegung beſteht, beweift, daß
in dem Heranholen dieſer Streikbrecher- Kolonnen Syſtem liegt
und daß dieſes Geſindel nur dazu benützt wird, um eine
Arbeiterbewegung lahmzulegen oder wenigſtens in die Länge
zu ziehen.

Das iſt der beſte Beweis, daß unſer Unternehmern nür
darnach ſtrebt, Herr im Hauſe zu bleiben, nicht nur unber
Drangabe von finanziellen Opfern (die ja bald wieder von
den untergekriegten Arbeitern herausgepreßt werden), ſondern
auch unter Verleugnung aller Menſchenpflicht und ihrer ſogen.
Arbeiterfürſorge. Gerade an dem Heranholen der gewerbs
mäßigen Stvreikbrecher- Kolonnen ſind unſere Mordspatrioten
und Profitjäger zu erkennen. Und daß die Polizei ein der
artiges geradezu gemeingefährliches Treiben unterſtüht da
durch, daß dem elenden ausländiſchen Streikbrecher Geſindel

T

2 uDie Univerſität Halle.
Verſchjedene Vorgänge der letzten Zeit, bei denen die 9gulgeUniverſität eine Rolle et laſſen es uns angebracht und zeit

73 erſcheinen, unſeren Leſern die Ausführungen überCru ung und erſte Geſchichte der Halleſchen alma mater mit-

uteilen, wie ſie Genoſſe Mehring in ſeinemde Die Leſſing-Legende niedergelegt hat. Genoſſe
ehring ſchreibt:
Die Univerſität Halle war weder eine v freier

Forſchung“, noch ſollte ſie es ſein. Sie wurde 1694 vornehmlich
aus zwei Urſachen gegründet. Erſtens mußte der brandenbur
giſche Militärſtaat eine gewiſſe Duldung der Konfeſſionen be

ten und konnte „ſektiereriſche und gegen andersden
kende Bürger kriegeriſche“ re nicht gebrauchen, wie ſie
Wie altlutheriſchen Univerſitäten Leipzig und Wittenberg
gebildet wurden. Dieſen ſächſiſchen Hochſchulen ſollte in dem
preußiſchen Halle ein militärfrommes Luthertum auf die Naſe
eſetzt werden. Ferner aber brauchte jener ſich eben als ein
önigreich entpuppender Militärſtaat nachgerade ein beſonde

res Staatsrecht; die juriſtiſche Kodifikation ſeiner ökonomi Se
Lebens bedingungen drängte um ſo mehr, als b den deutſchen
Univerſitäten noch ein ideologiſches Schattenbild von Kaiſer
und Reichsrecht umherſpukte, mit dem die künftigen preußiſchen
Beamten doch lieber erſt gar nicht bekannt wurden. Ermöglicht
aber wurde die Gründung der Univerſität Halle rg die
Aufnahme des Chriſtian Thomaſius und der Pietiſten in Preu
ßen. Nur daß dieſe Aufnahme mit „freier Forſchung“ und der

leichen ſchönen Dingen wirklich auch gar nichts zu tun hatte.Per Pietismus war nichts als die ggſe iederſpiegelung
des grauenvollen Elends, das der dreißigjährige Krieg über dieNation gebracht hatte; durch ihn erklärten ich die bürgerlichen

Klaſſen vor aller Welt für bankerott, ſie wollten gar nichts mehr
mit der Erde ſondern nur noch etwas mit dem Himmel zu tun

ben. Jnſofern trat der Pietismus in einen agreſer egen
atz zu dem Luthertum, das den bürgerlichen Klaſſen wenig
ens noch die eine irdiſche Aufgabe zuwies, ein dußſezre der
rſtlichen Herrlichkeit zu ſein. Allein ſobald die bürgerlichen
laſſen ſich wieder ein wenig auf Erden umzuſehen begannen,

mußte der Pietismus ein faſt noch beſchränkterer Gegner dieſer
„freien Forſchung“ und in weiterer Folge da er trotz ſeiner
Verhimmelung nun doch einmal nicht über die Blitze des Him
mels verfügen konnte ein faſt noch devoterer Fürſ nknecht
werden, als die lutheriſche Orthodoxie jemals geweſen war.
Dieſer bedingte Gegenſatz zum Luthertum erklärt ſomohl das
geitweilige Bündnis des Pietismus mit dem Aufklärer g ma

c

ſius, wie auch die Berufung beider ſonſt ſehr verſchiedener Par
teien an die Univerſität Halle. Denn der friſche und kecke
Kampf, den der junge in Leipzig gegen die pedanti-
ſchen Perücken einer verſteinerten Gelehrſamkeit r hatte,
empfahl ihn in Berlin nicht im Entfernteſten. Ein ganz an
derer Anlaß lenkte die J des preußiſchen Hofes
auf ihn. Der lutheriſche Herzog von SachſenZeitz hatte eine
reformierte Gemahlin genommen, die verwitwete Hergogin von
Mecklenburg Güſtrow, eine Schweſter des Kurfürſten (ſpäteren
Königs) Friedrich von Brandenburg, mit der Zuſtimmung
ihrer, ober gegen den Wunſch ſeiner Familie. Nun waren aber
auch die lutheriſchen Zionswächter im Preußiſchen und im
Sächſiſchen über die konfeſſionell gemiſchte Ehe in höchſte Auf
regung geraten, was dem preußiſchen Hofe ebenſo unwillkom
men war, wie dem ſächſiſchen Hofe willkommen. Jn Preußen
nahm die Sache ein ſchnelles Ende, indem der Kurfürſt Friedrich
den lutheriſchen Propſt Müller in Magdeburg, der gegen die
Ehe verſchiedener Glaubensgenoſſen als unchriſtlich geſchrieben
hatte, und zwar ohne jene fürſtliche Ehe ſelbſt
einfach in der Feſtung Spandau eintürmen ließ. Jn Sachſen
dagegen fuhr Thomaſius den lutheriſchen Eiferern in die Pa-
rade, indem er die angefochtene Ehe als göttlichem und menſch-
lichem Rechte gemäß erklärte. Darauf verbot ihm der Kurfürſt
von Sachſen bei zweihundert Talern Strafe Vorleſungen un
Schriftſtellerei, und nunmehr begab ſich Thomaſius nach Berlin,
wo er als Verfechter eines hohenzollernſchen
ünſtig aufgenommen und in Halle als freundnachbarlicherKonturrent ſeiner ehemaligen Leipziger Kollegen angeſiedelt

wurde.
Begreiflicherweiſe konnte die neue Univerſität Halle nur

Für die preußiſche Geſchichtsſchreibung iſt es kennzeich
nend, daß Stengzel, Geſchichte des Staates 8, 55, das
„Andenken des W Fürſten“ feiert, der durch die Auf
nahme von e ius gezeigt habe, „daß er hoch über denen
ſtand, die ſolche Männer verjagten“. Dabei berichtet Stenzel

ganz drei Seiten vorher, gleich als verſtünde es ſich von
ſelbſt, daß der brandenburgiſche Kurfürſt ſeinen Thomaſius, den
Propſt Müller, der in t enau dasſelbe „Verbrechen“, einen Widerſpruch gegen die nficht ſeines angeſtammten

Fürſten, begangen hatte, wie Thomaſius in Sachſen, zwar nicht
„verjagt“, aber dafür ohne alles Federleſen in Spandau ein-
gekerkert hatte. Bei alledem wäre es ungerecht, zu verkennen,
daß Stenzel, der vor fünfzig Jahren ſchrieb, eine Leuchte ungb
de e Geſinnung iſt, verglichen mit den heutigen preußiſchen

torikern.

beſtehen, indem ſie ſich den Lebensbedingungen des preußiſchen
Militärſtaates anpaßte. Es war noch das Jtem,
daß der alte Deſſauer mit ſeinem Regimente in Halle lag und
in ſeinem Zentaurenhaſſe gegen Bildung und Wiſſenſchaft Pro
feſſoren und Studenten nach Möglichkeit kujonierte.“**) Schwe
rer, als dieſe äußeren Bedrängniſſe fiel der geiſtige Verfall ins
Gewicht, dem Thomaſius und die Pietiſten in einem ſo banaufi
ſchen Lande unterlagen, wie damals Preußen war. Thomaſiuß

ab in Halle die Monatsſchrift auf, womit er in Leipzig ſo treffliche Streiche geführt hatte, dagegen entwickelte er in ſeiner

„Hofphiloſophie“ ſehr un philoſophiſche Grundſätze über das
äußere Fortkommen im Leben und die Protektion der Vor
nehmen. Er lehrte in einem Gutachten der Halleſchen Juriſten
fakultät: „Das odium in concubinas (die Verurteilung des
Konkubinats) muß bei Fürſten und Herren zeſſieren(keine Geltung haben), inde dieſe allein Gott von ihren

Handlungen Rechenſchaft geben müſſen, hier eine con-
cubina etwas von dem splendeur ihres Amanten (Glanze ihres
Liebhabers) zu überkommen ſcheint.“ Er nannte es „unver-
ſchämt“, wenn die Geiſtlichen auch gegenüber Fürſten ihr Recht,
zu binden und zu löſen, geltend machen wollten und erkannte
egen die braunſchweigiſchen Hofprediger, die einer PrinzeſſinZattnägig abrieten, zum Zwecke einer öſtreichiſchen Heirgt

katholiſch zu werden, „wegen ſolcher Auflehnung wider den
Landesherrn als Biſchof“ auf Kerker un dLandesverweiſung.
Ja, Thomaſius ſprach ſogar über ſeine Vertreibung aus Sachſen
ein rechtfertigendes Urteil, indem er ausführte: ein Fürſt, ob
wohl es ihm nicht zuſtehe, einen Ketzer mit weltlicher Strafe

u belegen, könne doch einen ſolchen Menſchen anbefehlen, das.
and zu verlaſſen, nicht anders, wie ein Hausbakter eine

Knechte, der ihm nicht anſtehe, weil er ſich etwa in ſeinen Humor
nicht ſchicke, aufſagen könne. Ob Thomaſius an der denunzia-
toriſchen Jntrige beteiligt geweſen iſt, die zur Vertreibung des
Philoſophen Wolff aus Preußen für muß dahin geſtellt
bleiben; Wolff ſelbſt z es, doch kann ſein Zeugnis
allein nicht entſcheiden; jedenfalls hat Thomafius zu dem ro
Gewaltakte geſchwiegen. er waren die Pietiſten in er
Reihe an der jammervollen Machenſchaft beteiligt, undPietiſt Francke (der Leiter der Franckeſchen Stüſtungen am

Vor dieſem Helden des friderizianiſchen „Heldenheeres
nahm ſogar „Grenadier“ Gleim Reißaus. Er war dem Fürſten
von Deſſau 1745 als Stabsſekretär beigegeben, ging aber ſchleu
nigſt von dannen, als er ſah, daß der Fürſt einen ganz unſchuldigen, mit guten äig n uden inag als
„Spion“ aufknüpfen ließ. Körte, Gleims Leben 686.,



aller möglicher gewährt wird, beweiſt, wie unſer deu tättengekäudes der Provinz We idenanſtalt in t 4 h tobti 4 t fig P ne e S e e du in et e ihnen der adera

e a ain Berlin fanden die von hier kommenden Streik Geſperrt ift ab 2. Auguſt die Glauchaerſtraße vom Gaal-d brecher das Entgegenkommen ſeitens des Unternehmertums wie berg bis zur Torſtraße für allen Fahr und Reitverkehr. e nach vwelt 59 r e veis
c hier. Jn Kremſem wurden die „Herren“ Streikbrecher nach Nicht recht zufrieden werden die Aktionäre der beiden langt. Auch da Se r wo man nur gegen bar kaufen kann.

den Bauplätzen gefahren und als die Ausſtändigen ſich mit hieſigen Straßenbahnen mit dem Ergebnis der Betriebseinnah Nan weiß ja, daß dieſe Mädchen, die immer nach neuem
ihnen in Verbindung ſetzen wollten, ſchritt die Polizei ein, men im Juli ſein. Die Einnahmen vetrugen bei der h zmitteln auslugen, die ſchönſten Stoffe, Koſtüme und Hüt
zog blank und nahm Verhaftungen vor. Gang wie bei uns. Straßenbahn 46 577.65 Mk. gegen 44 656.08 Mk. im ben en. Es gibt gewiſſe Waren, namentlich der Wäſche9 Nur der Unterſchied wird beſtehen, daß das Berliner Unter Vorjahres. Das iſt zwar ein mehr von 1921.57 Mk., immer du die überhaupt nur außer r

t nehmertum nicht fo leicht wird genügende Erſatzkräfte bekom- u will das nichts bedeuten, wenn man bedenkt, daß einzelne von Proſtituierten gekauft werden. Kommt nun a
c men und daß dort die Verhältniſ onntage wie z. B. der lehte, gerade der Straßenbahn eine das Kreditriſtko hinzu, ſo kennen die Preiſe kautn noch Grenh liegen als hi ie Verhältniſſe doch noch etwas anders Einnahme brachte, wie es Sonntage im normalen Verkehr nicht zen. Dabei iſt das Riſiko gar nicht ſo groß, wie es auf den

ber e u einem Viertel bringen. Und die Stadtbahn hat noch ſchleche erſten Blick erſcheinen mag. Die äußere Eaquipierung desh in Berlin bat ſich alles verſchworen gegen die er abgeſchnitten. Denn dieſelbe nahm im Juli 69. 795 04 M. bemädchens iſt Dauernd nur auf Kredit zu beſchaffen. Es
a ausſtändigen Bauarbeiter. Hat doch ſelbſt der Beamten Woh ein gegen 71 008.38 Mk. im Vorjahre, das ſind 1213.94 N. ſSen deshalb ſo lange wia es idgend geht die enungsverein ſein Gebäude zum Hauptquartier der Arbeits- weniger Dieſe Zahlen reden er deutliche Sprache. An gsbedingungen möglichſt prompt inne, weil es ſonſt ja

t S hergegeben und ein großes Polizeiaufgebot ſucht ſtatt bei der zunehmenden Bevölkerung. eine bedeutende Mehr nichts wieder gepumpk bekommt. Zudem wiſſen die h
e eden Verkehr nät den Streikbrechern zu verhindern. auch im normalen Scdrebr haben, gibt es Minder- ten ganz genau, aus welcher Quelle das me Wenn die Arbeiterſchaft darüber erboſt iſt und bei Forde- einnahmen oder nur gen beſondere Unläſſe bringen eine eine daß es ziemlich weichlich c eben Pgal e r
t rungen der Beamten nicht mehr ſo bereitwillig ſeine Zuſtim- Mehreinnahme. Das iſt der Fluch der böſen Tat, die da helßt: r 7 en er gar ni nud Je re ug

mung gibt, ſo iſt das verſtändlich und zum großen Teile ge- unberechtigte Verteuerung der Fahrpreiſe. Das hieſige Publi- valiere bezahlen eim Fchn di
rechtferrigt. Denn wer wird ſeinen Widerſ in e kum muß nur dieſe paſſſve Reſiſtenz noch energiſcher durchfüh wacherin. Jn einem Berliner Modeſalon (der übrigens e

e n Widerſachern in einem nur dieſe paar itenz n z Kleiderli für faſt die geſamte Berliner Demimonden derartig gerechten Kampfe, wie es ein Lohnkampf iſt, dann ken, um den r u 3 das Publltum n ſind die Herren mit den gelben und weißenn Roch die Wege ebnen zu einem gemächlichen Daſein Das ſ nicht ſo ohne weiteres das Fell über die Ohren ziehen zu Glachhandſchuhen ſtändi dar Mir wurde von einem F
l Entgegenkommen der Beamten und wird denn auch la ger t. u a wen re berichtet, wo der Jnhaber dieſes Geſchäftes einem Kavalier

anerkannt, denn die Unternehmer haben in einer Verſamm- nahmen da ch was heven, daß I wieder Arbeſterwg leich 1000 Mark mehr abnahm, als die Dame ſeines Herzens
t 5 aen en e e e e n e ehe aRalieniſchen Streitbrecher, ſowie das Entgegenkommen ſeitens klagt, daß dieſe Klorhenlarten nicht jedem zugängig ſind, der t Konto gutſchrieb. Hier r ſich w7 im grogeg

der Privaten und Behörden ausgeſprochen, aber eine große zwar auch zur Arbeiterkategorie gehört, aber ſchlleßrich infolge und ganzen nicht um ein r
Entrüſtung an den Tag gelegt über die ſogen. Ausſchreitun- der veſſeren Kleidung c. nicht als Arbeiter im engeren De T dämiheh Tekepeſwußte sveuring ver
Kir der Streikenden und geſetzlichen Schutz in weiteſtem Maße Sinne des Wortes 3 wird. Unſeres Erachtens gehören er

r die Streikbrecher verlangt. alle diejenigen in die Klaſſe der Arbeiter, die mit ihrer Pr7: Das Ende eines „ſ r Gendarmen. In Hllpoltſteinu Natürlich Die Bravi müſſen geſchützt werden, ſo ver- Arbeit, ſei es nun im Kontor, im Laden oder in der Werk vei Roth (Vayern) erſchoß ſich Sonnabend der Gendarmerie
kangt es der Geldſack, und ſo geſchieht es. Die Streikenden r ihren Unterhalt verdienen und m W r c e W r Arte W r r

4 miaber ſind vogelfrei. Dieſe Geſellſchaft iſt ſich doch überall enrange ſtehen. Würde dieſe Verabreichung der Wochenkarten einer Hehit en und chltansſen Anzeigewut, bie über viele Fa
leich. Die Arbeiter aber mögen daraus lernen und ſich noch auf alle dieſe Kreiſe ausgedehnt werden, könnte nicht nur die n nzeiſchlie e it ei ä l milien Kummer und Sorge brachte, äußerſt unbeliebt und gee ne de n dec e h Seine Läligten wurde wiederholt in der denigtrelſ-

e e h e e h en ten n etS Arbeiterſängerbund. Alle die Sänger, die morgen Sonn Von der Lehrernot. Jm Regierungsbenirt Werlebprg ericht Lauf, weil es zu milde Urteile fälle, und denunzierte
i Kbend abend zum Kommers des Bezirksturnfeſtes der Arbeiter ſind drei Rektorſtellen (davon zwei in Halle), 43 Lehrer W ehrer, weil den Nürnberger ar iaex laſen und weiterver
e kurner mitwirken wollen, werden erſucht, pünktlich 29 Uhr im wei Lehrerinnenſtellen beſetzen. Das gibt zu bedenken. hreiteten. er ſozialdemokratiſche Landtags Abgeordnete

Volkspark ſich einfinden zu wollen. o ch. denn in dieſem Landesteil iſt im großen Ganzen die De Scherm tadelte am 10. Februar 1886 dieſes Treiben Rau in
n nicht ſo minimal, daß ſich niemand melden möchte, wennglei der Abgeordnetenkammer Nicht lange darauf wurde Rauh zurUeber die Aufklärung des Kindes über geſchlechtliche auch hier noch vieles zu wünſchen übrig bleibt. Das beweiſt reude der Bevölkerung nach Hipoltſtein verſetzt. Hier ſetzte erDinge wird Genoſſe RühleLeipzig am 14. Auguſt im hieſigen ſchon, daß im Bezirk Halle-Land allein 20 Schulklaſſen in der früheres Treiben r 3 e von ſeiner vorgeſetzten Be

Treidenkerverein einen Vortrag halten. Da das intereſſante Kinderzahl als überfüllt verzeichnet werden. Immerhin geht örde mehrmals zur Zurückhaltung aufgefordert werden mußte.
Thema für Halle neu und Genoſſe Rühle den Halleſchen Ge es den Lehrern dieſes Kreiſes nicht ſo, wie den in Oſtpreußen. Frucht der Rauhſchen Wirkſamkeit war u. a. daß
noſſen als vorzüglicher Redner bekannt iſt, ſo ſei auf den Vor In einer dortigen Zeitung ſucht ein Lehrer in einem Jnſerat Kachbarn, die ehrbaren Steinmetzmeiſterseheleute Zeller,
trag ſchon jetzt hingewieſen. für die Zeit der Sommer und Herbſtferien, je drei Wochen. halb kurzer Zeit acht Mal vor Gericht erſcheinen mußten. Am

Achtung, Zimmerer Morgen, Sonnabend, den 3. Auguſt, eine an ehmſare lohnenre Beſchüftigung. Arb u men Juli 1907 wurde Frau Zeller von der Strafkammer Nürnberg,
abends Sie Uhr, findet bei Streicher für die im Verbande ein hohes Gehalt haben daß er die Ferien dazu benutzen weil ſie dem uniformierten Ehrenmann Rauh Meineid, Be
im Weiß Roß für die i Mverei muß, ſich eine Nebenbeſchäftigung zu ſuchen, die den mageren ſtechung und Schreiben anonymer Briefe nachgeſagt hatie, zuW. ißen Roß für die im Fachverein organiſierten Geldbeutel etwas füllt. Und da wundert man ſich dann noch, rei Monaten Gefängnis verurteilt. Gegen das Urteil iſt

h Verſammlung ſtatt, welche ſich zuerſt mit dem wenn die Lehrernot kein Ende nehmen will. Aber Kultur- übrigens Reviſion eingelegt. Der Fall iſt noch deshalb inter
erlauf der Sperre über die Arbeiten der Hannöverſchen A.G. aufgaben leiden in Preußen nicht. eſſant, weil ſich in den Gerichtsakten die denunziatoriſche Rand

in Ammendorf befaſſen und über das Weitere beſchließen Unſere künftigen Staatsſtützen führen ſich zum Teil bemerkung befand: „Der Verteidiger Süßheim iſt Sogzialdemo
werden. unter aller Kritik 33 So zerſchlug in vergangener Nacht ein krat.“ Jn dieſem Prozeſſe hatte Rauh ein MeineidsverfahrenFerner fördern wir auf, daß die Mitglieder an den Ver sgtud. jur. Gieſecke mit ſeinem Spagierſtock aus Uebermut die zu erwarten, weshalb er Hand an ſich legte.

a Fämmlungen vollzählig teilnehmen, da noch einige interne An Scheibe eines Schaukaſtens am Marktplatz. Nach ſeiner Namens-

t gelegenheiten zu regeln ſind. feſtſtellung auf der Polizeiwache hatte er noch die Frechheit,Die mit den Extrabeiträgen im Rückſtand Befindlichen haben auf der Polizeiwache ſelbſt eine Fenſterſcheibe einzuſchlagen und Verſammlungsberichte
e beſonders die Pflicht, am Sonnabend zu erſcheinen. auszurücken. Daß man dieſen Frechling eingelocht hätte, wie re
S Die Organiſationsleitungen. es einem Arbeiter ergangen wäre, der ſo ſo rüpelhaft benom Eine öffentliche Bäckerverſammlung fand am 30. Juliin men hätte, davon verlautet nichts. Ein anderer stud. jur. in welcher Kollege Knoll Berlin über den BerSo ſind vom Landeshauptmann der Provinz Martini betrug ſich im Walhallatheater ſo flegelhaft, daß er an e r Jn nen in drei Teile zerfallenden

achſen die Erdarbeiten für den Neubau eines Wohn und die h Luft e et werden mußte. Aber unſere zukünftigen Vortrage, 1. wie der Streik eingeleitet wurde, 2. wie derſelbe
eeeeooonasoeewoeoeoooce ob Rechts efliſſenen einen KUberall ſolche Rüpel in ihrer Mitte zu handhabt wurde und 3. welche ſein dieſer et
Ranniſchen pries die Flucht Wolffs und ſeiner hoch haben. Jn Würzburg z. B. wohnte ein folcher Burſche mit ſeten Redner der Verſammlung ein mit ſcharfen Strichen ge
geren rau auf der Kanzel als ein gerechtes Strafgericht einer Kellnerin in einem möblierten Zimmer zuſammen. Die eichnetes klares Bild vor Augen. Seine mit Humor gewürzten
Sottes. z Logisvermieterin, eine arme Poſtunterbeamtenfrau, war nicht S ſübrungen fanden aufmerkſame Zuhörer. Mit beſonderem
Ueberhaupt i dieſer Wolffſche Schwindel in vielfacher Be damit zufrieden, ſie udigh dem Menſchen und was tat dieſer Jntereſſe verfolgten dieſe die Ausführungen über die vom Hefe-

t W ehr lehrreich für die damaligen Zuſtände im Preußi ſaubere Burſche? Er ging zur Polizei und denun- ſhyndikat verhängte Hefeſperre über die h n Bäckereien
t e zu war ein e Mode vor der in ſeiner ierte die Frau wegen Kuppelei: Die arme und den von der Streikleitung verhängten Boykott über dieRoralphiloſophie“ ähnliche duckmäu erige vertrat, rau wurde dann auch zu einer Gefängntsftrafe verurteilt. So nicht bewilligenden Bäckereien. Der Streik ſei wohl aufgehoben,

wie Thomaſius in ſeiner „Hofphiloſophie“ indeſſen er hatte in äußert ſich die gemeine und rohe Geſinnung bei Menſchen, die aber mit Hilfe der Berliner Arbeiterſchaft und i beſonderejener ſi s aus a theologiſchen Joche loslöſenden Zeit vorgeblich eine beſonders feine Ehre haben und die ſpäter ein- deren Frauen werde der Kampf durch den Boykott weiter
open S auf. ngft um die galoppierende Schwindſucht mal berufen ſind, als Richter und Staatsanwälte die heutige geführt, ſodaß ein Ende dieſes Kampfes noch gar nicht voraus

z geengließen die Theologen in Halle dann dem göttliche Weltordnung vor der roten Umſturzgeſellſchaft zu retten. zuſagen ſei. Auch mit den „Gelben und insbeſondere mit
r nige Friedrich Wilhelm I. den ſchon erwähnten Humbug ein S o ſehen unſere Staatsſtützen in Winlichteit aus! ihrem Wiſchnöwsky ging Redner ſcharf ins Gericht. Der
blaſen, nach Wolffs Grundſätzen dürften Deſerteure nicht be W ar Führer der hieſigen Gelben, der in einer früheren Verſammlung
ſtraft werden. Die ſofortige Vertreibung Wolffs durch den Auf der Straße erkrankte am Mittwoch abend der ehauptete, Knoll ſei ſo dumm, daß er ſeinen Namen nicht
König befriedigte nun zwar die milden Gemüter der theologi- Güterbodenarbeiter Heinze. Bei dem Hinfallen auf die Straße ſchreiben könne, hatte es vorgezogen, trotz wiederholter Ein
ſchen Denunzianten, aber in weit geringerem Grade ihre hung- zog er ſich mehrere Kopfverletzungen zu, ſo daß er nach der ladung nicht zu erſcheinen. erartige Drückebergerei nenntrigen Geldbeutel, denn der Beſuch einer unter ſo milden Him- chirurgiſchen Klinik gebracht werden mußte. Von Krämpfen man Feigheit. Die be Renhechee ſprachen im Sinne des
melsſtrichen gelegenen Univerſität nahm ſofort ab. Auch der befallen wurde Donnerstag mittag die Ehefrau des Zimmer Feferenten. Jn ſeinem anfeuernden Schlußworte mußte ſich
König merkte zu ſeinem Schrecken dieſe Selge ſeines Befehls manns May auf der Domſtraße, als ſie vom Eſſentragen heim mancher Konſumbäcker bittere Wahrheiten ſagen laſſen. ögen
an dem ſinkenden Ertrage der Akziſe.“) Er war nun offenbar kehrte. Sie wurde in ein nahebelegenes Haus gebracht, und dieſe ihren Zweck erfüllen. Aufgenommen wurde ein Kollege.
der ja auch gang plauſiblen Meinung, daß es ſei, nach 1/2ſtündiger Ruhe mittels Krankenwagens nach ihrer
ohne Geld Rekruten zu werben, als geworbene Rekruten trotz Glauchaerſtraße 32 belegenen Wohnung gebracht. Die Friſeurgehilfen von Zeitz haben n einer Verſammlung

am 29. Juli eine Zahlſtelle ndet. Kollege Martell ausIhi i t S zolffs Philoſophie unter der t zu halten. So befahl Eine unbekannte weibliche Leiche wurde in der Nähe der Leipzig ſchilderte in einem Vortrage die traurigen Lohn und
r Sart es u r Kröllwitzer Brücke gefunden und nach dem Kröllwitzer Fried Arbeitsverhältniſſe im Barbiergewerbe. Jn anderen Ländern
bemühte fich auf alle Weiſe, Wolff wieder ins Land zu locken. hof gebracht. Die Leiche war mit einem r Rock, ſchwarz haben es die Gehilfen durch ſolidariſches Handeln ſchon viel
Wolff ſcheute als geb t r und weiß gemuſterter Bluſe, rot und ſchwarz geſtreiftem wol weiter gebracht. Der Koſt und Logiszwang wurde ſcharf kritit Manteuffe deſſen r e u Arr lenen Unterrock, grauem Trikotunterrock, ren Korſett, ka- ſiert. Der Barbierberuf hat die Höchſtgiffer betreffs Arbeits
nur zu antworten: „Jeder Untertan in dieſem Lande, wes rierten Strumpfbändern, halben Knopfſchuhen und einem joſigkeit. Das leidige Trinkgeldunweſen führt dahin, daß die
Standes er immer ſei, wird als ein geborner Sklave betrachtet, ſchwarzen Hut bekleidet. Trinkgelder als Lohn angerechnet e ſo daß nicht der Ge
über den der Herr nach Gutdünken verfügen kann. Alle Welt hilfe ſondern der Barbierherr den Nutzen darauf zieht. Betreffsiſt überzeugt, daß man alle Gelehrten lagen und alle nider- Nietleben, 1. Auguft. Ein Liebhaber fremder Fahrräder des r 7 wut J h WUäten Zerſtsren würde, wenn man ſich davon Profit verſpräche. Schlechte Erfahrungen machte ein hieſiger Ziegelmeiſter mit dasſelbe zu führen braucht. Neun Gehilfen traten ſof

Verbande bei. Ar die wurde eine Anfrage gerichtetan liedt die Gelehrten nur ſoweit, als ſie zur Vermehrung einem der ſo beliebten ausländiſchen Arbeiter, deren er vier über die zuläſſige Dauer der Beſchäftigung am 4. u. 11. Auguſt,
der AkziſeEinkünfterdienen können.“ Wolff kam erſt nach der engagiert hatte. Kurz nach ſeiner Ankunft probierte einer derThronbeſteigung Friedrichs II. zurück, um umgehr u z en, Ausländer ein fremdes Fahrrad und erſchwand damit. Trotz gin Sonntag nach dem 1. Oktober n den drei var
daß er der beſte Bruder auch nicht war. Als die Univerſität ſofort aufgenommener Verfolgung ſah man Stahlroß und Weihnachten. Die Antwort der Polizei wird im Volks tt er
Halle im Jahre 1745 um Abſchaffung der Komödianten gebeten Reiter noch nicht wieder. öffentlicht werden. (Eing. 2. 8.hatte, weil ſich die Studenten im Theater u prügeln pflegten,

verfügte der Philoſoph von Sansſouci: „Da iſt das geiſtki u.Muckerpag ſchuldt daran. ſie Sollen und v. a Vermiſchtes Briefkasten der Redaktion.
(es war der jüngere Francke) oder wie der Schurke heiſſet, Sol R. R. Sie ſind ſehr im Jrrtum. Die Zahlungspflicht iſt.darbei Seindt, umb die Studenten wegen ſeiner Näriſchen Vor Kapitaliſtiſche Ausbeutung der Proſtitution. In einem weder verjährt noch durch den Umſtand ſah aß ſeiner
ſtehlung eine öffentliche Reparation zu tun, und mihr Sol der Artikel des Plutus heißt es: Man ſpricht ſoviel von der it nicht iftliches“ ichtliches“ed r d h Arnuftittg zeit nichts, Schriftliches“ oder „Gerichtliches“ gemacht wordenateſt vom Comedianten geſchicket werden, das er dargeweſen Ausbeutung der Proſtituierten in den Bordellen und belegt iſt. Sobald Klage gegen Sie angeſtrengt wird, müſſen Sie
iſt.“ Und alſo geſchah es. Es ging nun das Gerede, der akade- eine abgehännte Proletarierwitwe mit hoher Strafe wegen l
miſche Senat wolle gegen dieſe Unbill proteſtieren. Aber auf Kuppelei, wenn ſie aus kraſſer Not Dirnen gegen etwas höhe- gablen a
eine Aufrage des Grafen Manteuffel erklärte Wolff, davon ren als den üblichen Entgelt Penſion gewährt. Aber die Aus „R. B. Ueber die neue Schrift des Pfarrers Kutter Wir
wiſſe er nichts, und in keinem Falle werde er ſich an einem beutung der Proſtitution im großen iſt geſtattet. Die Ber- Pfarrer haben wir ſchon im Mai eingehend berichtet.
ſolchen Proteſte beteiligen. liner „Lebedame“ (ſie iſt ja man meiſt bloß ein Lebemädchen) E. S. in A. 1. Jhre Schweſter ſoll ſofort beim Amtsgericht,

guckt auf die Bordelldirnen mit Verachtung herab. Aber mehr Klage gegen den Schwager anſtrengen, da deſſen Vormundſchaft
Der Stiftungsfonds der Univerſität Halle betrug 3500 Tr. wie ſie werden dieſe armen Geſchöpſfe auch nicht ausgenutzt. im Augenblicke der Mündigkeitserklärung erloſchen iſt und er

h und wurde 3 auf 7000 Taler erhöht. Dagegen war der Von der offenen, mehr aber noch von der geheimen Proſtitu- keinerlei Recht mehr beſitzt, das Geld zu behalten. Er machtErtrag der Akziſe, der vorher noch nicht 20 000 Taler betragen tion leben in Berlin ganze Geſchäftszweige. Die Ausbeutung ſich dadurch ſogar ſtrafbar. 2. Wenn Linergeit nichts ausge
hatte, nach der Gründung der Hochſchule ouf 82 000 Taler ge beginnt ſchon beim Suchen der Gelegenheit zur Ausübung des macht worden iſt, kann jetzt nachträglich keine Gegenrechnung
ſtiegen, ſo daß die Univerſität dem Staate weit mehr eintrug, Gewerbes. Die Fekannten Treffpunkte der Lebewelt ſind requ- aufgemacht werden, namentlich nicht für die Zeit, die länger als
als koſtete. Hofbauer, Geſchichte der Univerſität Halle 63. lär vertruſtet. Alle haben den gleichen Beſitzer. Der Nacht- zwei Jahre zurückliegt; denn da iſt Verjährung eingetreten.
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F r d.e r e et er e e hEirteden. Der Natne ift böm Vert geeeſanee g9t gtegeben a s Waht d an Delegierten umund läßt ſtch jetzt nur noch an wer ermitteln. Nur wenn Mitglieder wel wo die Ka feſt gſehte Friſt überſchreiten, v. War von unben en. wichtiges Intereſſe Jhrerſeits vorliegt, würden wir haben für We weitere Woche 5 er Benutzungsgebühr zu

amten i feſwuſtelen ſucen. entrichten. ert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu gahlen, Anträge zum Kreistag, welche ver h werdZ verliert er das Knrecht auf Benutzung der Bibliothek. a bis zum 20. Auguſt 1907 im aingg

3. reichen.Letzte Na ten Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt u dieſer Generalverſamm at na s des Vrich jeden Sonntag von 10 bis 12 Uhr mittags und bis auf en We Diſten bat Recht, i e de Mitglieder ein

London, 2. Auguſt. Aus Tanger wird gemeldet: J Caſa weiteres Mittwoch, abends von S bis 8 Uhr. Delegierten zu entſenden. Diſtrikte mit weniger als 50 Mit
blanca haben die Rebellen die Regierung an ſich geriſſen. Die Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal (Volks- glieder können ebenfalls einen Delegierten entſendeu.
Stadt iſt von Tauſenden fanatiſcher Mauren umringt. Die park) ſtattfindenden Verſammlungen Bücher ausgegeben. vn ehe 7 2787 Gefahr, da die Mauren nicht geſtatten, 4, er Vorſtand.aß ſie auf die ausländiſchen Schiffe flüchten. EinigeEuropäer, welche flohen, als die Lage gefährlich wurde, ſind in ver ei e r r Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
Tanger eingetroffen. Auch die Hafenſtadt Rabat wird von den erſetzen. d 2 J gö

umliegenden Stämmen belagert. Der Vorſtand.Jnnsbruck, 2. Auguſt. Wie nunmehr amtlich feſtſteht, hat zu NMeu! Soeben erſchienen: Heuden bedauerlichen Ausſchreitungen gegen Deutſche in Südtirol

a e e e hen an ren Dir Jahres- Generalverſammlung an Il
preußiſche Fahne gehißt hatte. (Kreistag) 2des Sozialdemokr. Vereins für Halle und den SaalkreisBestimmungen findet am Sonntag, den 8. September 1907, im Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich. e

äber die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo Volkspark ſtatt. Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer dieſer Karte
kratiſchen Vereins für Halle und den Saal- Tagesordnung: Größe 100)75 cm. Zuſammenl egbar.kreis. Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und dieDie Bibliothek tet icden Mitglied des Sozialdemokrati J. Bericht des Vorſtandes und des Parteiſekretärs. Volksbuehkenung, Halle a. Harz 42/48.ſchen Vereins für Halle und den Wennreis nach Vorlegung 2. Bericht der ländlichen Vertrauensleute.
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent- 8. Vortrag des Genoſſen Kunert: „Was lehren uns 4
geltlich zur Verfügung die letzten Reichstagswahlen1. 4. Organiſation und Ägitation. Parteigenoſſen!4 er r u e r J r von g. 100 h Beitragserhöhruckſeiten n nger a olche von größerem eitr rhöhung.Umfange nicht länger als 6 Wo en behalten werben 7. 22 er Delegierten r a Kgitiert für das Volksb la

Unser

diesjährig. vollen Gange.

Er dauert nur Kurze Zeit und bietet ausserordentliche Vorteile.

Damen farb. Ziegenleder-Schnürstiefel rer i u ferrenlaek-Sehnürstiefol waher I. 15.60, jetzt
Damen farb. Chevreaux-Stiefel 9 e daher i. S Herren-Plüschschuhe trüber A. 840, jotet U.
Damen farb. Halbschuhe irüher bis 2u M. 11.00, jetzt M. Herren-Cordschuhe irüher M. 290, jetzt A.

u. 8. V. l u. 8. W.Man beachte unsere Sohanfenster.Calauer Schuhwarenfabrik Robert Schlesier,

Ulrichstrasse 9 und z 86.W e T. e 29.Nur noch ſcurze Zeit ittonsB

dieses selten billige Angebobt!

ler Mennibiesen 87 a t. W ſergſel

Scheerenli v (F et z et
orſterſtraße

Horn (Halberftädtere
8).

GeſtorbKrauſe S. u. r
Bäck Schöneberg, 51
(Schützenſtr. 25). Hilfsbremſ

olbe S., T Mon. (Freiimfeldertraße 81). itwe Löffler geb.
Wielucke, 57 J. (An der e
kirche 5).Halle-Nord, Burgſtr. 38, 80. Juh

Aufgeboten: Kaufm. Helling
und Emma Beier riedrich
ſtraße 36). Arbeiter Roſt und
Marie Ahrens (Große Brunnen-
ſtreßg 52 und Böckſtraße 159..

heſchließnn eJene und arth ha ß
eilſtraßze 128 u. Cecilienſtx.Sevboren: Arbeit. Rap rer

e S. (Kbrnuerſtr. 26). Eiſenhobler
Burghardt T. (Gabelsberger
ſtraße 10). Jngenieur Raab T.
Genriettenſtr. 49). Geſchirrführer

renke T. m erſ e 7).
a Wittig S. (LeſſingGeſterben: Fräulein Thekla

Morgen Sonnabend (annabich, 37 J. (Göbenſtr. 7).
S Schlachtefeſt. r Hennig Ehefrau

Grosser Posten Grosser Posten Geraer Grosser Posten
Maschototfe Seilenvtoffe) Aierotaffe. Mousvenfne

Wert bis 90 Pfg. Wert bis 4 X. Wert bis 3.50 K. reine Wolle
jetzt Mtr. 50 30 jetzt Mtr. 1.90 1.30 b. jetzt Mtr. 1.50 1.00 b. jetzt Mtr. 90 80

Reste zur Hälfte des früheren Wertes.

Paul Sppers, alle a. J.
a 1ots, eGrosse Ulrichstrasse 13-—-15. Mitglied des Rabatt Spar- Voereins. S Burgſtraße 61 a. See t m a

eMeine Schaufenster zeigen die billigen Preise. FIaunurer Rewentint h
uJ R Arbeiter holen Uhrmach. gloßsüsslich wohlschmecken- werden eingeſtellt. un er gerete Banderma

L an 4. (Sviegelſtr. 1 und Harz 47).e v eAnſt. möbl. Zimmer als Schlaf- darczſches y T. (Viktoriap
ſtelle zu verm. Ammendorf, Jnv Schmied Lehmann Bre

ſ Beeſenerſtr. 23 b. K. Feldſtr. i12). Maurer Böttche

h d „Z

origina-Blutwein der m reiner
1 Flasche 100 Pfg., 5 Fl. 4.75 M. mit Plasche.tecicinal-Ungar. Ausbruch et

Soeben erschienen:

er
S. (Dölauerſtr. 19). Schirr

D

Pl. 150 Fl. 90Vlno Permouth Pfennig. Samos Huscat Ptennig. St 8 li Nachrichten. g. ans SagFl. 130 ar R k an esalnl iche 57 J. CLandwehrſtraße 4). tAromatique (Lappe) Pfennig. er- oena I l Halle-Süd, Steinweg 2, 80. Juli. beiters Weber T., totg. (Eichen

e re e e el Cange- e iUnderhere-Boonekamp Flasche 250 u. 180 Pſ. inkl. Preis Pfenni ſeeg pro Arbe; ter Daneer Richter aus Ammendorf, 45 J.

2 Mark latz 22, 9- um r h Diakoniſſenhaus)Louis Eisfeld, im platz 22, Zu beziehen durch alle Austräger und e See e S
Stadt oder nieDie Volksbuchhandiung, bahnſchaner driedris und Jo Heute, den 1 r

Halle a. S., Harz 42/43. hanna Del Favero Galle und nach kurzem, ſchwerem Kranken-li i it ratur e d Augsdorf). Tiſchler Piſton und aner mein innigſtgeliebt. Manu,Sozin e e c Ah Minna Straubel (Wildenhain). der GeſchirrführerZwei Vorträge von Pr. Karl Lonusoh, Eheſchliezung: Arbeiter Fritz RrotaehnetderHingſt und Berta Keck (Dies- im vollendeten 27. Lebensjahre.Redakteur der Leipziger Volkszeitung. kauerſtraße 11d und Corbetha). Um ſtilles Beileid bittenPreis 15 Pfs. Preis 15 Pf. pfieblt Geboren: Kutſcher Stecher Die trauernden AnterdilVolks Buchhaudlung, Harz 42/43. Anfichts Poſtkarten Die Voltsvuchhandl. T Gr. Berimn 13). Weißgerker Ww. M. Vreſſanener er v



rSonnaabend

Irmelbügelbretter r S
läkstoffplätten 255

275

55 und 45 Pf.

88 und 2 Pf.

Zerlinerpiätten

Zägeleisen

Spirituskocher

Sonptag den I. August

Dieſe Gelegenheit, für verhältnismäßig wenig Geld ſich mit guten

t S S ynhemnren
In verſehen, ſollte jeder wahrnehmen.

Einige Beweiſe meiner Billigkeit:

üerren-arüiel:
Rolledeme Zunstlefel Lenogelt 600, IIVpgffefel Gröse 86 und 87

Schanürsfiefel eregante Formen 125, S7 Zehaschuhe mie Lederſohle und Fleck

wenn unverwüſtliche Qual. 7.50 Goo KKvnir- i. Kuopfstietel e e Dtrapagien oo

(weſcheſten dUNDlt-Haldchude e *feet 29 Etht Boxralf- u. Chevieaux-Scdnir- u. Ruopistfetel

Ardeftechnbe 90 Pf.

Damen-Artikel:

neten la. HKalblachschuhe jetzt I25
Da echt boncatf- n. Cdemeaun-Schnörztiefel G. denten ABOpfttfefel mit lackblatt et

Marke Merkur Wert 18.50, jetzt L lLederapgenschade D7s
Kinderstlefe kräftiger Schulſtiefel von an

Ia. Boxcalf-Stiefel.
Kinder Hausschuhe. un T

emelpemne W Rectpocten verien V Feier W alnehahacen Nebte ausverkauft

8ehubwarenhans acob.

Apollo- Theater. re o29 pun bung es
n ra a2q udz22z u

ektion GOuetav Poller.
Puody- re nuoy

Gaſtſpiel des veispiei Dir.:
Aichdendich mit Dels

Der Hund v. BasKerville.
Detektiv- Komödie in 4 Akten von Richard Oswald und
Julius Phlipp nach Conan Poyles gleichnamigem Roman.

Max Samst.

Weissenfels.
I

Speigewirtchatt I. Restau.

Kleiner Badnhof.
Empfehle für Sonnabend ſo-

wie alle anderen Tage ff. Lende,
Leber, Sauerbraten, Beef-
ſteak in bekannter Güte.

W h Biere.nterhaltung iſt geſorgt.

Eisleben. Eisleben.
Connabend, 10. Auguſt 1007, abends 7 Uhr

im großen Gaale der Terraese“

Stiftungsfest.
Hierzu werden ſämtliche Kollegen von (Fisleben und Um Für U

gegend höflichſt eingeladen. Das Vergnüguangs-Komitoo. Achtungsvoll d. Kunzoe.

iParkbad Merseburg. u d cent
Esonntag, den 4. Auguſt von nachm. Z3 Uhr ab

S Garten- Konzert
gen Veriorungen für Ringer 1. Hähnchen-Preisschiessen.

Hierzu ladet freundlichſt ein Paul Kroutamauu.

nächſte Nähe des
r während des

warwme und kalte
ſowie kl. Ruehen

Zum ſteisiaen Veſus
frei indlichſt e

EEEE
gar und ohne Lackkappe 10.50, 8.50, so

den a Wleldeem Priole. u e Alhimn Hentze

on zm

54. Srosse Wrichstrasse 24.

Trotz unserer

Preise gewähren wir auf alle
Artikel ausser

Doppelſe Kabaftmarken. S
Linmachgläser

e

Lebensmittel

von 4 W
Linmachtöpfe

Alle diejenigen Hausfrauen,

Pfund 1 Mk.

Ceröctete Kaffee

hatten, unſere geröſteten Haffees zu probieren, bitten wir, bei
nächſter Gelegenheit einen Verſuch zu machen. Ünſere

Periner Nivehnng Iamburger Wvehung

repräſentieren in dieſen Preislagen das Beſte und ſind unüber-
troffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit. Bei Einkouf
von halben und ganzen Pfunden gewähren wir

10 Proz. Rabatt in Samaken.

bottel 4Broskowski.

welche noch nicht Gelegenheit

Pfund I. 20 Mk.

Detall-Verkauf: Am aller -dahnhot W Torelnkahrt,

Cin großer Poſten zurückgesetzte Emullle

zu bedeutend ermäßigten Preiſen.
Fartie Römer 28 em groß, in verſch. Farben

pro Stück 85 Pfg.

Mütter, geht Euren Kindern
Lebertran-Emulsion.

Bestes Kräftigunga- und Viührungamasttol
für schwächliche Kinder.
Zu haben wur Rannisgehestr. 2dei Max Räcler, g Stervstrasso.

O Bitte genau auf Firma zu ehten? W

Flasche à 1 u. 2 M.

Um zu räumen, verkaufe einen Poſten

grosse Decken,
zu ganz enorm

M. Veissmnant

Läufer, Kissen,
billigen Preiſen.

jetzt Geiststr. 153.

y kcke Zreitestrasse.

boschäftsbücher
für alle Branchen,

xopierbücher u. -Pröcgsen
ſowie ſämtliche

Kontor-Utensilien
empfiehlt

m des Rab.-Spar-Vereins.
4 Schmeerſtr. 24.

Kimtllche Schulartlkel!
Anfichtskarten,

Wörmlitzerſtr. 12,

Künſtlerkarten,
Gratulationskarten,

Papierwäſche Am
empfiehlt in großer Auswahl

Lisvein Jeit.
Wolfſtr

Crostitz Hohenleina.
Geſchäfts Gröffunng.

Teile einer werten Einwohner-
ſchaft von Croſtitz Hohenleina
und Umgegend mit, daß ich am
1. Augnſt ern
Barbier- u. Friseur-Geschäft

eröffnet hade.
s Gustav Jahbnichan,

Friſeur.
Hoch

acht: ingsvoll

Berlag und für die Inſerate verantwortlich

Woeissonfols,

„Weißes Röß'l“
Treffpunkt ſämtlicher Partei
gensſſen. Ausliegen ſämtliche

Gewerkſchaftsblätter.
D Küche wie bekannt.
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Br. 179. 5Die „vaterländiſche Aufgabe“ der deutſchen

Turner in der Praxis.
Am vergangenen Sonntag und Monta fand zu Wormsder deutſche Turntag ſtatt. Die deutſche Turnerſchaft hatte

etwa 300 Vertreter dahin entſandt, um über die Angelegenheit
Vereinigung zu beraten. Der Werdegang der Turnerſchaft

ſt bekannt. Jhre Vorkämpfer ſtanden urſprünglich in ſchroffem
Gegenſatze zu den herrſchenden Gewalten, ſie wurden hierfür
in die Acht getan, oder in den Kerker geworfen. Der Turn
vater Jahn mußte für ſeine Ueberzeugung viele Jahre lang im
Gefängnis ſchmachten. Auch heute noch ſind in der Leitung der
deutſchen Turnerſchaft Leute tätig, die eine ſturmbewegte Ver
r hinter ſich haben. Dr. Goetz, der Vorſitzende, ſtand
Anno 1848 auf den Barrikaden und kämpfte für Volksrechte.
Heute hat ſich das Weſen der Turnerſchaft geändert. Sie wird
immer mehr zu einer Kampftruppe gegen die Sozialdemokratie
Und wenn die Unterſtützung durch den Reichslügenverband offi
Ziell noch nicht angenommen wurde, ſo nur deshalb, weil die
deutſchen Turner heute ſchon in Führerſchaft dieſem Ver
band weſensverwandt ſind. Sie können die Hilfe der Reichs
verbändler entbehren.

Am Sonntag gelangte der gedruckt vorliegende Geſchäftsbe
richt zur Debatte. Der alte Goetz hatte ſich darin einen kräfti
gen Erguß gegen den Arbeiterturnerbund und die Sozialdemo-
kratie geleiſtet. Der Bund ſei ein Werkzeug in der Hand einer
großen vaterlandsloſen Partei. Jn „geradezu unflätiger Weiſex
werde der Kampf der Turnerſchaft aufgedrängt, „unzufriedene
haßerfüllte Maſſen und rohe Kräfte“ wolle der Bund heranzie-
hen. Daß übrigens die ganze Bewegung des Arbeiterturner
bundes lediglich ein Produkt der politiſchen ſozialdemokratiſchen
Agitation ſei, gehe, abgeſehen von den offenen Zugeſtändniſſen
der Führer, daraus hervor, daß der Bundesturntag in Stutt-
gart an die Spitze des Bundes fünf gutbezahlte Agitatoren ge
ſtellt habe. „Lügenhaftes Geſchwätz“, an Blödſinn grenzende
Behauptungen und ähnliche ſaftige teutſche Kernworte zieren
den Bericht. Von der Arbeiterturnzeitung wird behauptet, ſie
ſei ein Klatſch- und Schimpfblatt.

Jn der Debatte wurde gerügt, daß der Bericht zu viel
Schimpfworte enthalte, ein Herr Becker meint, man hätte nichts
über den Arbeiterturnerbund ſchreiben ſollen. Der Vorſitzende
erwiderte hierauf, man ſei „uns grob gekommen. Es war
Zweck der Uebung, „dieſe Partei in die Seele zu treffen“. Dr.
Gocz verſprach, von jetzt an mehr auf den guten Ton zu
achten.

Am Mcznto, zelaunerz der vom Maingau geſtellte Antrag zur
Debatte, der dahin geht, der Turntag wolle beſchließen, daß
dem Vorſtande der deutſchen Turnerſchaft mit Bezug auf den
von ihm in Nr. 1 der Deutſchen Turnzeitung erlaſſenen Auf
ruf, der ſich gegen die Agitation der angeblich ſozialdemokrati
ſchen Turner richtete, aufgegeben wird, ſolche politiſche Machi
nationen zu unterlaſſen, da dieſe den Grundſätzen der deutſchen
Turnerſchaft widerſprechen und außerdem geeignet ſeien, die
Turnvereine, überhaupt die deutſche Turnerſchaft auf das
ſchwerſte zu ſchädigen.

Stadtmüller Offenbach begründet den Antrag. Er wies da
rauf hin, daß die deutſche Turnerſchaft nach ihren Satzungen
ſich politiſch vollkommen neutral verhalten müſſe. Sie be
kämpfe jetzt die Sozialdemokratie, betätige ſich alſo politiſch.
Der Antrag des Maingaues bezwecke, den Turntag zu einer
klaren Stellungnahme zu veranlaſſen. Erkläre man heute, daß

in der deutſchen Turnerſchaft kein Platz für Sozialdemokraten
ſei, ſo wüßten dieſe, woran ſie ſeien. Ueber den Begriff Va-
terlandsliebe ließe ſich ſtreiten. Bis hierher hatte man Stadt-
müller reden laſſen, er wurde zwar wiederholt durch erregte
Zwiſchenrufe unterbrochen, aber er konnte ſich durch die Un
ruhe noch hindurchſchlängeln. Aber jetzt entſtand ein wahrer
Sturm der Entrüſtung. Der Kreisvertreter von Schleſien, Ju-
ſtizrat Kärnbach, hatte ſich mit einer Schar auserleſener Geiſter
ſchon zu Beginn der Stadtmüllerſchen Ausführungen vor den
Redner gepflanzt und ihn durch Zwiſchenrufe zu unterbrechen
verſucht. Nun kreiſchte er: „Jetzt iſts genug!“ Seine Schar
brüllte und tobte wie Beſeſſene. Mit drohend erhobenen Fäuſten

alle a. 5., Sonnabend den 3. Auguſt 1907.

gingen die Leute gegen Stadtmüller los, der ganze Turntag
verwandelte ſich in einen tobenden See, der den auf dem Po
dium Stehenden zu vernichten drohte. Man bedenke: die Ver
ſammlung ſetzte ſich aus der „Elite“ des deutſchen Bürgertums
zuſammen, die nicht akademiſch gebildeten Vertreter kann man
mit der Laterne ſuchen, Oberlehrer, Profeſſoren in großer Zahl
Fabrikanten und ähnliche Honoratioren bildeten das Publikum
und dieſe 300 Leute beſaßen ſo wenig Bildung, daß ſie den
nen Mann niederknütteln wollten, der nicht ihrer Meinung
war!

Endlich drängten Vertreter aus dem ſüddeutſchen Kreiſe die
„gebildeten“ Rowdys von der Rednertribüne fort und erklärten,
daß ſie jeden hinauswerfen wollten, der mit dem Skandal nicht
aufhöre. Nun gelang es mit vieler Mühe, den Lärm einzu
dämmen, und den Redner weiter ſprechen zu laſſen. Stadtmül-
ler erklärte, daß er jetzt genug habe. Er bedauere, daß er 25
Jahre ſeines Lebens an eine ſolche Sache gehängt habe.

Es kam eine kurze Diskuſſion, in der erklärt wurde, daß
das Vaterland ein Begriff ſei, über den ſich nicht ſtreiten laſſe.
Obwohl noch eine Reihe von Rednern vorgemerkt iſt, wird ein
Antrag auf Schluß der Debatte angenommen. Es' wird hierauf
abgeſtimmt über einen Antrag des neunten mittelrheiniſchen
Turnkreiſes, der folgendermaßen lautet: „Der Antrag des
Maingaues enthält einen durchaus ungerechtfertigten Vorwurf
und zwar in verletzender Form gegen den Ausſchuß der deut-
ſchen Turnerſchaft. Der deutſche Turntag- ſpricht ſeine entſchie-
dene Mißbilligung darüber aus, daß er überhaupt geſtellt wor
den iſt und weiſt den Maingau' darauf hin, daß er durch die-
ſen Antrag die vaterländiſche Aufgabe des deutſchen Turners
verletzt hat. Der Turntag ſpricht dem Ausſchuß ſein volles
Vertrauen und ſeine Zuſtimmung aus.“ Die ganze Verſamm-
lung hat ſich bei der Abſtimmung demonſtrativ von den Sitzen
erhoben und ſtimmt: „Deutſchland, Deutſchland über Alles!“ an.
Es wird die Gegenprobe verlangt, und es erheben ſich nur
zwei Delegierte, die mit höhniſchen Zurufen begrüßt werden.

Die Arbeiter wiſſen nun, woran ſie ſind, und wenn der
Sozialdemokratie vorgeworfen wird, daß ſie die Meinung An-
dersdenkender nicht aufkommen laſſen will, ſo braucht man nur
auf den Terrorismus hinzuweiſen, der auf dem deutſchen
Turntag zu Worms geübt wurde.

Noch während des Turntages richtete Stadtmüller an den
Ha eertreter Schmuck- Darmſtadt einen Brief folgenden Jn-

alts:
„Nach dem heutigen Verlauf des Turntages und der Be

handlung, die mir von demſelben zuteil geworden iſt, wonach
man dortſelbſt einen Andersdenkenden nicht zu Wort kommen
ließ reſp. niederſchrie, kann ich es hier nicht mehr mit meiner
Ehre vereinbaren, fernerhin der deutſchen Turnerſchaft anzu
gehören und erkläre hiermit meinen Austritt. Jch bitte Sie,
von Vorſtehendem dem Vorſitzenden der deutſchen Turnerſchaft
gefl. Kenntnis zu geben und zeichne Hochachtend

Karl Stadtmüller, Offenbach a. M.“
Der Entrüſtungsſturm hat neben der angeblich nationalen

auch eine andere Urſache. Die Stadt Worms ſpendierte näm
lich am Montag vor den Beratungen ein Frühſtück; 2000 Fla-
ſchen Wein ſtanden den Delegierten zur Verfügung, es iſt alſo
kein Wunder, daß die deutſchen Männer des Guten zu viel
taten. Der genoſſene Alkohol ſpornte die Vertreter zu beſon-
ren Taten an, das nationale Ehrgefühl ſteigerte ſtch in der
Bruſt der deutſchen Mannen zu trunkenem Mute. Der alte
Goetz konnte deshalb mit vollem Recht klagen: „Hätte uns die
Stadt doch nicht zu dem Frühſtück eingeladen!“ Aber wie dem
auch ſei 300 deutſche Männer haben in Worms, wo vor bald
400 Jahren Luther ſich zum Strafgericht ſtellen mußte, gezeigt,
daß Deutſchland dennoch nicht verloren iſt. 300 Männer gegen
Einen wer war der Sieger

Soziales.
Die Dienſtmädchen-Organiſation in Dänemark. Die or-

ganiſierten Dienſtmädchen Dänemarks hielten in der vorigen
Woche zu Kopenhagen ihren Kongreß ab. Es waren im ganzen
dreizehn Delegierte anweſend und zwar aus Kopenhagen fünf,

156. Jahrg.
aus Aarhus, Aalborg, Fredericia und Esberg je zwei. Auch
die Vorſitzende des Dienſtmädchenvereins von Stockholm, Fräu
lein Andersſon, nahm an den Verhandlungen teil, namentlich
auch um darauf hinzuwirken, daß mit der Zeit eine Verbindung
zwiſchen den organiſierten Dienſtmädchen der ſtandinaviſchen
Länder ſamt Finnlands zuſtande kommt. Einer der wichtigſten
Punkte der Tagesordnung war die Abſchaffung der Abendarbeit
der Dienſtmädchen. Die Verbandsvorſitzende, Marie Chriſten
ſen, führte hierzu aus, daß der von dem Stellennachweisbure
der Organiſation herausgegebene Kontrakt in vielen Fällen
nicht innegehalten wird. Nach dieſem Kontrakt ſoll die Herr
ſchaft den Dienſtmädchen von 7 Uhr abends ab ſowie jeden zwei
ten Sonntag nachmittags von 2 Uhr ab freigeben. Die Frei-
zeiten ſucht manche Herrſchaft trotz des Kontraktes der Dienſt-

mädchen zu beſchränken. rFerner wurde beſchloſſen, darauf hinzuwirken, daß den Dienſt
mädchen außer den bereits feſtgeſetzten Freizeiten noch ein wei
terer Nachmittag jeden Mittwoch von 8 Uhr ab gewährt wird
Jm übrigen nahm der Kongreß auch Stellung gegen das dä
niſche Geſindegeſetz und beſonders gegen die Beſtimmung, daß
jedes Dienſtmädchen ein Zeugnisbuch haben ſoll. Uebertretun
gen dieſer Beſtimmung ſollen ſowohl von der Herrſchaft wie vom
Dienſtmädchen mit 2-20 Kronen Geldſtrafe gebüßt werden. Der
Polizei iſt jedoch glücklicherweiſe nicht beſonders eifrig in der
Verhängung von Strafen. Nun beſchäftigt ſich eine Reichs
tagskommiſſion mit dem ganzen Dienſtbotengeſetz. Der Kon
greß beſchloß, daß, falls die Komiſſion den Entwurf zu einem
neuen derartigen Ausnahmegeſetz für die Dienſtboten vorlegen
ſollte, im ganzen Lande Proteſtverſammlungen dagegen abge-.
halten werden ſollen. Außerdem beriet der Kongreß über die
weitere Agitations- und Organiſatinosarbeit unter den Dienſt-
mädchen, deren es in Dänemark ungefähr 126 000 gibt, von
denen 20 000 auf Kopenhagen kommen. Organiſiert ſind bis
jetzt nur ein paar Tauſend. Der Kongreß wählte ein Komitee,
das dafür ſorgen ſoll, daß im ganzen Lande Agitations-Ver-
ſammlungen der Dienſtmädchen veranſtaltet werden.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Unſer Stuttgarter Partei

blatt meldet: Ein wackerer Kämpfer des Proletariats, ein
eifriger und treuer Parteigenoſſe iſt geſtern morgen mit
Auguſt Bohne aus dem Leben geſchieden. Bohne hat ſich
beſonders um die Stuttgarter Parteiorganiſation, deren lang-
jähriger Vorſitzender er ſeinerzeit war, hervorragende Verdienſte
erworben. Auch in der gewerkſchaftlichen Bewegung ſtellte der
Verſtorbene jederzeit ſeinen Mann. Er gehörte ſeit dreißig
Jahren der Organiſation der Schreiner und Holzarbeiter an.
r Jahre 1889 wurde er zum zweiten Vorſitzenden des

eutſchen Tiſchlerverbandes, das Jahr darauf zum
r des Deutſchen W arbeiterverandes gewählt, welches Amt er bis zuletzt bekleidete.

Ueber die Entwickelung der Sozialdemokratie in
Sachſen teilt der Bericht des Zentralkomitees der ſozialdemo-
kratiſchen Partei in Sachſen folgendes mit: Die Mitglieder-
zahlen der ſozialdemokratiſchen Wahlkreisorganiſationen betrugen
in den Jahren 1901 bis 1507: 25 581, 29917, 38 764, 48 180,
54044 und 79 959; in letzterer Zahl ſind 5593 weibliche
Mitglieder enthalten. Danach iſt die Organiſation im Jahre
1906/07 um rund 26 000 Mitglieder gewachſen. Eine Ent
wicklung, die beiſpiellos in der Geſchichte der Partei in Sachſen
iſt. Ueber den Stand der Finanzen folgendes: Dem
Parteivorſtand in Berlin wurden in den letzten 12 Monaten
47 794 Mark geſandt; doppelt ſo viel, als er an Zuſchuß zu
den Reichstagswahlen in Sachſen (27 000 Mark) leiſtete.
Glänzend hat ſich das Syſtem der Bezirks undauslaſſertr ie Einnahmen aus Mitgliederbeiträgen im

ahre 1906 betrugen 223 068 Mark, anderweitige Einnahmen
139264 Mark, zuſammen 362 332 Mark. Die Reichstagswahlen
allein verurſachten 197 980 Mark Ausgaben. Jntereſſant i
die Tabelle, die die Entwicklung der Sozialdemokratie bei den
Reichstagswahlen in Sachſen zeigt. So bekamen wir Stimmen
bei den Wahlen vom Jahre 1867, 1871, 1874, 1878, 1881.

(Nachdruck verboren.)

Von den Himmelserſcheinungen im Anuguſt.

Bon Georg Käſtner in Bremen.
Kaum haben wir von dem Sommer etwas zu ſpüren be-

kommen, da befindet ſich das Zentralgeſtirn unſeres
Planetenſyſtems auch ſchon wieder auf der Wanderung nach
dem Süden. Nachdem es zur Sommerſonnenwende in das Zei-
chen des Krebſes eingetreten war und dieſes durchlaufen hatte,
gelangte es am 24. Juli in das Zeichen des Löwen, um am
25. Auguſt in das der Jungfrau überzutreten. Dieſe Zeit
wird als die der Hundstage betrachtet. Der Löwe, der Bewoh
ner der Tropen, ſoll die große Hitze, die während dieſer Zeit
zu herrſchen pflegt, verſinnbildlichen. Den Namen haben die
Hundstage aber von dem Sirius, dem Hauptſtern im großen
Hunde, der im Mai und Juni wegen zu großer Nähe zur
Sonne unſichtbar wird. Am 1. Auguſt ſteht die Sonne noch
18 Grad nördlich vom Aequator; ſie ſteigt daher noch bis zu
mehr als 55 Grad an unſerem Himmel empor und veriweilt,
da ſie um 414 Uhr bereits aufgeht, und um 8 Uhr erſt unter
den Horizont hinabſinkt, 1574 Stunden bei uns. Am lehten
Tage des Auguſt befindet ſich das Tagesgeſtirn 8 Grad nörd-
lich vom Aequator. Es erhebt ſich nur noch bis zu einer Höhe
von 46 Grad und vollendet ſeinen Weg über unſern Horizonte
in 1314 Stunden, denn ſein Anfang erfolgt Stunde ſpäter,
ſein Untergang eine volle Stunde früher, als am 1. Auguſt.

Gelegentlich der Sonnenfinſternis vom 30. Auguſt
1905 haben Mitglieder von der Expedition der Lickſternwarte
in Aegypten Aufnahmen von der Umgebung der Sonne ge-
macht, auf denen ſich Sterne bis zur achten Größe ahgebildet
haben. Objekte, die als Planeten hätten gelten können, fan
den ſich auf den Platten ebenſowenig wie auf denen der Ham-
burger Expedition unter Prof. Schorr. Natürlich iſt damit noch
nicht bewieſen, daß nicht doch noch Planetoiden innerhalb der
Erdbahn exiſtieren.

Die Vergleichung der Aufnahmen von der Sonnenkorona,
dem leuchtenden Strahlenkranze, der ſich bei ſolchen Gelegen
heiten um die Sonne zeigt, ergab keine weſentlichen Ab eichun
gen von den in Spanien gemachten. Da dort die Finſternis

erſt 70 Minuten ſpäter eintrat, ergibt ſich, daß die Koronateil-
chen nur verhältnismäßig geringe Geſchwindigkeiten beſitzen,
die 2 Km in der Sekunde nicht überſchreiten. Auch ein aus
trichterförmig zuſammenlaufenden Strahlen und Wolken beſtehen-
des Gebilde in der Korona, das ſeinen Urſprung in einem
Auchsbruch auf der Sonne zu haben ſchien, deutet, wie der
Bericht der Lickſternwarte bemerkt, keine größeren Geſchwindig-
keiten dieſer Stoffmaſſen an.

Für Oberflächenbeobachtungen iſt der Mond am beſten in
der Zeit vom 11. bis 20. und in der letzten Woche des Monats
geeignet. Jn neuerer Zeit bemächtigt ſich auch die meſſende
Aſtronomie mehr der Mondoberfläche und ihre Gebilde, um ſie
in Maß und Zahl genauer feſtzulegen. 1901 hatte Dr. Graff,
damals Aſtronom der Urania in Berlin, damit begonnen und
ſich der theoretiſchen Seite angenommen. Mehr rechnend geht
Herr Hevler vor, der unter anderem aus den Schattenlängen
auf einfache Weiſe aber unter Heranziehung umfangreicher
Rechnungen auch die Höhe verſchiedener Berge des Mondes feſt
geſtellt hat. Als größte Höhen ergaben ſich dabei: zwei Punkte
des Walles Tycho mit Höhen von 6120 und 5110 m, der Theo-
philus mit 5280 m, Calippus im Kaukaſusgebirge mit 5210 m,
Orontiuswall 4990 m, Sinus Jridum 4480 m, Eratoſthenes
Beta 4310 m, Mont Blanc in den Alpen 3440 m uſw. Dieſe
Höhen beziehen ſich natürlich auf die Umgebung und ſind durch
die Neigung des Geländes beeinflußt. Jmmerhin geben ſie
aber einen Begriff von den großen Höhenunterſchieden auf dem
Monde, die verhältnismäßig viel bedeutender ſind als bei uns

auf der Erde. JDie Welt der großen Planeten wird nun wieder günſtigere
Beobachtungsgelegenheiten bieten. Sogar der ſchnellfüßige Mer-
kur wird vom 6. bis gegen Ende des Monats morgens im
Nordoſten ſichtbar, um Mitte des Monats herum etwa eine
halbe Stunde. Venus geht immer ſpäter am Morgen auf und
wird daher mit Ende des Monats unſichtbar. Mars war am
6. Juli in Erdnähe. Seine Entfernung von uns betrug nur
61 Millionen Kilometer. Der Planet iſt während des ganzen
Monats etwa 314 Stunden lang des Nachts ſichtbar, geht aber
in der zweiten Hälfte des Monats vor Mitternacht unter. Da-
bei nimmt jedoch die Dauer ſeiner Sichtbarkeit zu, weil er

zunächſt langſam, ſpäter ſchneller höher rückt. So kommt es
daß er von Mitte September an bis Schluß des Jahres faſt
immer zu derſelben Zeit untergeht. Jupiter wird in den
erſten Tagen dieſes Monats kurz vor Tagesgrauen im Nord
oſten ſichtbar, am Ende des Monats 214 Stunden. Saturn
geht in der zweiten Woche des Monats bereits vor Sonnen
untergang auf und iſt daher die ganze Nacht hindurch ſichtbar.
Uranus, der nur in größeren Fernrohren beobachtet werden
kann, hat dieſelben Sichtbarkeitsverhältniſſe wie Mars und ſteht
10 Vollmondsbreiten höher als dieſer.

Die von den Profeſſoren Wolf und Knopf entdeckten drei
ſonnenfernen Planetoiden der Jupitergruppe ſind auf Anregung
von Dr. Paliſa in Wien, durch deſſen Beobachtungen die
Bahnberechnungen erſt ermöglicht wurden, mit folgenden Na
men belegt: 1906 T Achilles, 1906 VY Patroclus und

1907 XM Hektor. nDer Komet 1907 d muß, nachdem er in ſeine nächſte Stellung
zur Sonne gekommen iſt, noch bedeutend an Helligkeit gewin
nen, ſodaß er im Auguſt und September wöglicherweiſe
mit freiem Auge zu erkennen ſein wird. Nach dem Charakter
ſeiner Bahn iſt wahrſcheinlich, daß er eine elliptiſche Bahn mit
kurzer Umlaufszeit um die Sonne beſchreibt.

Jn der Zeit vom 10. bis 12. Auguſt kreuzt die Erde dir
Bahn der Perſeiden, eines Sternſchnuppenſchwarmes, der am
Himmel zwiſchen dem Perſeus und der Caſſiopeja ausſtrahlt.
Da kurz zuvor Neumond war, kann die Erſcheinung gut
beobachten ſein, wenn ſie uns nicht etwa wieder in Stich läß

Unter den bekannteren Aſtronomen räumt der Tod jetzt 5
auf. Vor kurzem ſtarb Prof. Czapski, der Nachfolger von Prof.

Abbe in Jena, Leiter der Zeißwerke, ferner der Herausgeber
der Aſtronomiſchen Nachrichten Prof. Dr. Heinrich Kreutz und
der durch ſeine Unterſuchungen über die Sonne bekannt gewap
dene Jeſuitenpater Carl Braun. Wir werden auf ſie gelegent-
lich noch zurückkommen. Prof. Sigfried Czapski war z
nicht ſpeziell Aſtronom, ſeine Arbeiten auf dem Gebiete
Optik berührten aber in ihrer Anwendung vornehmlich dis
aſtronomiſche Wiſſenſchaft.
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184, 1887, 1890, 1898, 1898, 1908 und 10907: 18102,
39126, 82 190, 123 914, 87788, 128 143, 149269, 340 722,
270 944, 299 090, 441764 und 418397.

Anträge zum Parteitage. Die Kreiskonferenz Düſſel
dorf hat folgende Anträge geſtellt: „Bei kommenden Wahlen
A bürgerliche Parteien unſererſeits nicht mehr unterſtützt
werden.“

„Die Kreiskonferenz wird beauftragt, den Parteivorſtand zu
erſuchen, für ganz Deutſchland ein Zentralmitgliedsbuch heraus
zugeben.“

Ferner ſtimmte die Konferenz noch folgender Reſolution, die
dem Parteitage unterbreitet werden ſoll, zu:

„Um eine ſyſtematiſche Agitation unter den Landarbeitern und
-Arbeiterinnen zu betreiben, iſt erforderlich, daß ſich die Partei
mehr als bisher um die Landarbeiter kümmert, ſpeziell in den
einzelnen Orten ſich mit der in Frage kommenden Organiſation
in Verbindung ſetzt.“

Die Sozialdemokratie in Nordamerika. Aus dem
Bericht über die Sozialdemokratie in Nordamerika, der dem
internationalen Kongreß in Stuttgart zugehen wird, ent
nehmen wir folgendes

„Bei der letzten Präſidentenwahl im Jahre 1904 lagen diepolitiſchen Verhältniſſe über die Maßen gänſti ſt den
Sozialismus. Die beiden großen Parteien Republikaner und
Demokraten) hatten entſchiedene Konſervative zu Kandidaten
ernannt, die „alte Volkspartei war diskreditiert durch ihre
früheren Bedürfniſſe mit den Demokraten und war geſpalten.
Die ſozialiſtiſche Partei war ſomit die einzige Vertreterin
eines echten politiſchen Radikalismus und in der Lage, alle
ihre Kräfte einzuſetzen. Sie erkannte denn auch die Situation
und begann einen Feldzug, der durch ſeine Heftigkeit, ſeinen
Umfang und ſeine Wirkſamkeit alle früheren Anſtrengungen
der ſozialiſtiſchen Bewegung in dieſem Lande übertraf. Die
Wahl ergab für Eugen V. Debs, den Kandidaten der Partei,
408 320 Stimmen gegen 229 762 vom Jahre 1902, die höchſte
Zahl, welche die Partei bis dahin erreicht hatte. Bei den
volitiſchen Wahlen von 1906 dagegen entriſſen uns zahlreiche
Reformparteien einen großen Teil unſerer Stimmen und
drückten dieſe auf 330 158 ch Die Sozialiſtiſche Arbeits
partei (die neben der Sozialiſtiſchen Partei beſteht) brachte es
1904 auf 833536 Stimmen und 1906 auf 24880. Die
'Sozialiſtiſche Partei hat im Parlament der Vereinigten
Staaten keinen Vertreter, aber ſie hat deren in einigen Teilen
des Vandes in den Staats und Lokalverwaltungen. Jm
Staate Wisconſin iſt deren Zahl nicht geringer als 126, dar
unter 1 Senator und 5 Parlamentsmitglieder. Die Stadt
Monitowec hat einen ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter, während in
Milwaukee, der Hauptſtadt des Staates, die Partei 12 Mit-

der im Gemeinderat hat und die Demokratiſche Partei an
timmenzahl übhertrifft.“

Aus dem Bericht iſt weiter zu erſehen, daß die Sozialiſtiſche
Partei in Nordamerika ſeit dem Jahre 1903 pon 1200 Orts-
vereinen mit etwa 20000 eingeſchriebenen Mitgliedern auf
1900 Vereine mit über 35 000 Mitgliedern im Jahre 1906
angewachſen iſt.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Für das Wort Mumpitz zwei Monate Geſäng-

nis. Vor der Strafkammer des Landgerichts II in Berlin
fand am Sonnabend zum zweiten Male Verhandlung gegen
den Genoſſen St örmer wegen angeblicher Gottesläſternng
und Verächtlichmachung der chriſtlichen Kirche 166
des Strafgeſetzbuches) ſtatt. Am 28. Auguſt v. J. hatte Skör-
mer in einer Volksverſammlung für den Austritt aus der
Landeskirche geſprochen. Hierbei kritiſierte er in ſcharfer
Weiſe eine Anſchauung der chriſtlichen Kirche. Der überwachende

Gendarm behauptet, die Aeußerung ſei dahin gegangen, die
Auffaſſung ſei Mumpitz, daß Gott im Himmel ſitze und ſo die
Welt regiere. Genoſſe Stönner wurde zu zwei Monaten Ge
fängnis verurteilt. Das Reichsgericht hob dieſes auffällige Ur
teil auf und wies die Sache an das Landgericht zurück. Das
Reichsgericht hob hervor, eine Kritik der Lehren der Kirche
erfülle nicht den Tatbeſtand des S 166. Es bedürfe beſon-
derer Umnſtände, die den Schluß rechtfertigen, daß der Täter
mit Bewußtſein und Abſicht die Kirche als ſolche angegriffen
habe, un s 166 zur Anwendung bringen zu können. Jn der
jetzigen Verhandlung beſtritt Störmer, wie auch früher, daß
er die Worte in dem Zuſammenhang gebraucht habe, den der
Gendarm bekundet hatte. Freilich habe er das Wort Mumpitz
gebraucht, aber nicht im Zuſammenhang mit der Beſprechung
der Lehre von Gott und ſeinem Sohn, ſondern an einer
ſpäteren Stelle, wo er ausführte, der Glaube eines Arbeiters,
das Unternehmertum würde freiwillig die Lage der Arbeiter-
klaſſe aufbeſſern, ſei Mumpitz. Der Gendarmerie-Wachtmeiſter
Thörmer bleibt dabei, das Wort Mumpitz ſei in Beziehung
auf Gott und ſeinen Sohn gefallen. Auf Antrag des Ver-
teidigers Rechtsanwalt Dr. Roſenfeld werden die Notizen, die
der Zeuge ſich gemacht hat, verleſen. Der Notizenzettel [lautet:
Fräulein vom Eiſenbahnbeamten Gott ſitzt im Himmel,
Sohn daneben Mumpitz Gott aus nichts Welt gemacht

Wiſſenſchaft, aus nichts wird nichts Religion hindert
Bildung Religion macht krumm, ſtumnm und dumm.
Bete und arbeite Niederknien. Auf Befragen erklärt
der Zeuge, die erſten Worte ſollen darauf hindeuten, daß in
der Verſammlung die Tochter eines Eiſenbahnbeamten an-
weſend war. Der Gendarm Smolink ſchließt ſich der Aus-
ſage ſeines Kollegen en. Die Zeugen Toſt, Horlitz, Gündel
und Gövel bekunden übereinſtimmend, daß das Wort in dem
Zuſammenhang gefallen iſt, den der Angeklagte dargelegt
hatte. Sie hätten als Vorſitzender, Schriftführer oder weil
ſie ſich zur Diskuſſion melden wollten, mit äußerſter Aufmerk-
ſamkeit den Vortrag des ſchnellſprechenden Angeklagten ver
folgt. Die Darlegungen über Gott und Sohn und die Dar
léegungen über den Munpitzglauben eines Arbeiters hätten
zeitlich etwa drei bis fünf Minuten auseinander gelegen. Der
Staatsanwalt nimmt an, die Gendarmen gäben die Rede
richtig wieder, demnach hätte eine Gottesläſterung vorgelegen.
Er beantragte wiederum zwei Monate Gefängnis. Der Ver
teidiger legt dar, eine wiſſenſchaftliche, wenn auch ſcharfe Kri
tik der Lehren der chriſtlichen Kirche ſei ſtraflos, und deshalb
müſſe der Angeklagte freigeſprochen werden. Angeklagter habe
den Vorirag mindeſtens dreißigmal an den verſchiedenſten
Orten gehalten, ohne je eine behördliche Störung zu erfahren.
Die Beweis aufnahme habe ergeben, daß das Wort Mumpitz
nicht in bezug auf Gott und ſeinen Sohn gebraucht iſt. De

Notizenzeltel der Gendarmen beweiſe gegen die Auffaſſung
der Gendarmen, deren Bildungsgrad ſie ſchwer befähige, einem
wiſſenſchaftlichen Vortrage objektiv zu folgen, der Notizenzettel
enthalte lediglich vnzuſannnenhängende und aus dem Zuſam-
menhang herausgeriſſene Krauftworte. Das Gericht gelangte
dennoch abermals zu einer Verurteilung des Angeklagten zu
zwei Monaten Gefängnis. Das Gericht, ſo hieß es in der
Begründung iſt der Auffaſſung der Gendarmen gefolgt. Den
Zibilzeugen können manche Redewendungen, mit deren eigent
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g ächerlich zu machen. Die ferneren Redewendungen, die
ei der Verhandlung ebenfalls als ſtrafbar eragchtei

waren, en s eine ſtrafloſe Kritik erachtet, nicht aber das
Wort

8 Zu 14 Tagen Gefängnis wurde der veranktortliche Rebak
teur des Bochumer Volksblattes, Genoſſe Steinkamp,
verurteilt, weil das genannte Parteiblatt die an bürgerliche
Preßunternehmen angekuppelte, zum Abonnentenfang berech
nete Abonnentenverſicherung im allgemeinen und einige zwei
felhaft liegende Fälle des Bochumer Angzeigers im beſonderen
ſcharf kritiſiert hatte. Der Vorſitzende des Gerichts nannte
dieſes Abonnentenverſicherungsſhſtem eine löbliche Einrich
tung, während alle Journaliſten von Ruf und Bedeutung, ferner
auch mehrere in den verſchiedenen Prozeſſen als Gutachter ver
nommene Profeſſoren dieſes Syſtem mit der Journaliſtenehre
für nicht vereinbar erklärten. Gegen das Urteil wird Berufung
eingelegt.

Redcende Zahlen.
Der Cyourrier de la Confoérence, ein Blatt, das der bekannte

engliſche Journaliſt Stead gelegentlich der ſogenannten Friedens
konferenz im Haag herausgibt, bringt eine ſehr lehrreiche Zu
ſammenſtellung über den Zuwochs der Ausgaben für Heer und
Flotte in den wichtigſten Großſtgaten im Laufe des letzten Jahr

Das Bild der Ausgaben für das Heer geſtaltet ſich
olgendermaßen:

Jtalien 1806/7 234 754 550 Frank1906/7 286 000 000
Oeſtreich Ungarn 3 2 1895 367 199 9000

1906 4772 207 850

1906 744 900 000
Frankreich 18696 645 699 3001906 722 713 275
Rußland 2 I38097 756 8329 750

1907 1047 199 450
Deutſchland 18606/7 799044 500

l 1906/7 1076 999 700

Japan e 7 1897 164 494 9251907 234855 600
Verein. Stagten von Amerika 1897 214 875 000

1907 456 550 000
„Jm ganzen ſtiegen alſo die Ausgaben der genannten Mächte

für die Armee in einem Jahrzehnt um 1 455 782 175 Frank,
a h. r mehr als eine Milliarde 116 Millionen
Mark.

Die Ausgaben für die Kriegsflotten erreichten für:
Oeſtreich Ungarn 13806 28 023 450 Frank

1906 32 440 000
Jtalien i 7 7 T i 1896/7 99 366 625 x

1906/7 139 253 953

Japan. 18097 139 983 3251807 205 205 550
Rußland 1897 1593514 2751907 239 361 475
Frankreich 1896 255 528 0001907 312 330 000
Deutſchland 15606/7 1009 501 700

1906/7 333 820 871
Ver. Staaten von Nordamerika 1897 154500 000

1907 5536 775 000

Großbritannien 1897 545 615 000
1907 839 400 000

Alſo auch hier eine Zunahme um 1147 704 471 Frank faſt
eine Milliarde Mark!

Reden dieſe Ziffern nicht viel lauter, als fünfhundert Diplo
maten in einer Friedens konferenz

Kaufmannsgericht Halle.
Halle, 31. Jult,

Auf Ausſtellung eines S gnge klagte
ein Handlungsgehilfe gegen die Jnhaber eines hieſigen Delikates
geſchäfts. Der Vorſitzende bemerkte, daß Klagen dieſer Art
auffallend den ſeien. Handlungsgehilfen und Verkäuferinnen
ſchienen vielfach zu glanben, ſie könnten von ihren Prinzipalen
auf alle Fälle ein gutes Zeugnis verlangen. Der Prinzipal
ſei aber falls nicht bloß ein Zeugnis über Ärt und Dauer der
Beſchäftigung, ſondern ausführlicheren Jnhalts gewünſcht werde,
nicht nur berechtigt ſondern ſogar verpflichtet, wahrheits-
gemäß über Leiſtungen und Verhalten des Angeſtellten zu be
richten, damit andere Prinzipale vor Schaden bewahrt blieben.
Der S enge ar ſei nicht berechtigt, dem Prinzipal die
Saſfung des Zeugniſſes vorzuſchreiben.

emerkuuingen des Zeugniſſes für wahrheitswidrig, ſo müſſe er,
um Abänderung e zu können, den Nachweis durch
Zeugenausſagen ſeiner Mitangeſtellten erbringen, daß die ihm
vom Chef gemachten Vorwürfe ungerecht ſeien. Kläger war am
1. Juni gegen ein Monatsgehalt von 40 Mk. bei freier Statior.
eingetreten. Am 13. Juli war er prtigſen worden, weil ſein
Benehmen nicht zufriedenſtellend und auch ſeine Leiſtungen nicht
enügend geweſen ſeien. Doch war ihm noch das Gehalt für

Juli und Auguſt atzgfet worden. Er verlangte aber außer der
en eines beſſeren Zeugniſſes auch noch Entſchädigung
für den Verluſt der freien Station auf 49 Tage, und zwar
150 pro Tag. Es kam zwiſchen beiden Parteien zu einem
Vergleich. Der Vertreter der beklagten Firma erklärte ſich
bereit, den ungünſtigen Paſſus des bisherigen s niſſes in
dem neuauszuſtellenden wegzulaſſen und 1 Mk. Entſchädigung
für freie Station pro Tag zu zahlen.

Um angeblich falſche Auskunft handelte es ſich in der
Klage eines erſten Verkäufers gegen eine hieſige Eiſenwaren
handlung. Kläger war bis zur 30. Juni bei der Beklagten in
Stellung geweſen und hatte ſein Verhältnis ordnungsmäßig
gelöſt. Eine Stellung in Weißenfels, um die er ſich vorher
beworben hatte, ging ihm durch eine ungünſtige Auskunft ſeines
früheren Prinzipals verloren. Er wurde infolgedeſſen ſtellenlos
und verlangte nun Entſchädigung auf ein Vierteljahr in Höhe
von 360 Maxk. weil die Auskunft wiſſentlich falſch gegeben
worden ſei. Es war in ihr über ihn geſagt worden, er eigneſich durchaus nicht zum erſten Verkäufer und könne noch uſst

einmal ein Schaufenſter dekorieren, auch habe er ſich einige
Tage nach ſeiner Kündigung wegen angeblicher Nervoſität krank
gemeldet; die Firma ſei froh, daß er gehe. Die Auskunft ſchloß
mit dem charakteriſtiſchen Stoßſeufzer: Das Perſonal wird
überhaupt alle Tage ſchlechter“. Der Vorſitzende machte den
Kläger darauf aufmerkſam, daß er von ſeinem früheren Prinzipal
S dieſer ungünſtigen Auskunft nicht ſo ohne weiteres Ent
ſchädigung für die verlorene Stellung verlangen dürfe, ſondern
e eweis dafür antreten müſſe, daß die Auskunft tatſächlich
falſch ſei. Auskünfte müßten durchaus wahrheitsgemäß und
rückhaltlos erteilt werden. Könne ein Prinzipal ſeinen bis
herigen Angeſtellten einem andern Chef nicht empfehlen, ſo
könne und dürfe er es auch nicht. Falls nachher der nene
czzwe mit dem zu unrecht Empfohlenen ſchlechte Erfahrungenmacht. könne er ja eventuell gegen den früheren K. St

chadenerſatz wegen wiſſentlich falſcher Auskunft klagen. Die
handlung wurde vertagt, da erſt durch Vernehmung mehrerer

vom Kläger namhaſtſoll, ob die fragliche eugen Beweis erhoben werden
oll, ob die frag

oder nicht.
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em Zuſamenhange ſtehende ſei. Das Gericht müſſe dieWe wiederholt in Frage gekommene Vertretung der Parteien

urch Rechtsanwaltsbureauvorſte inzipiell ablehnen, daeine dera n ung allzu weit gehende Konſequenzen nach
ſich ziehen würde.

Auf Fortzahlung des SBehalts während einer mili
täriſchen Uebung klagte ein Handlungsgehilfe gegen eine hieſige

irma. Kläger war am 1. Oktober vorigen Jahres bei der be
en Firmg, bei der er ſchon früher einmal zur Zufriedenhete der e tsinhaber tätig We war, wieder i tellung

getreten wünſchte nach mehreren Monaten Gehalts-
erhöhung, die Unterhandlungen darüber gerieten aber ins
Stocken, weil er Ende Februar als i ieregſpirant zu einer
achtwöchigen Uebung einberufen wurde. Die Firma ſtellte ihm
unter dem 27. Seuar ein günſtiges Zeugnis aus und ließ
ihm die Möglichkeit offen, nach beendeter Uebung wieder bei

einzutreten. Sie betrachtete alſo ihrerſeits das Verhältnis
für die Dauer der Uebung als gelöſt. Fgernhgi es dagegen

s fortlaufend angeſehen haben. Am 25. März ſragt die
rma bei ihm an, ob er noch r ſei, nach abgeleiſteterin ſeine Stellung zurückzutreten. Kläger antwortete,

er wolle das tun, falls ihm die ſchon früher erbetene 9
n werde. Da ihm dieſe aber abgeſchiggen
wurde, kündigte er zum 1. Mai. Am 26. April war ſeine
Uebung zu Ende, er trat aber bei der beklagten Firma auf die
vier Tage bis zum 1. Mai nicht mehr in eit. Trotzdem
glaubte er für die Dauer der Uebung Nachzahlung ſeines Ge-
haltes im Betrage von 183.33 Mk. fordern zu dürfen, da ſeiner
Anſicht nach fein Verhältnis zur Beklagten erſt am 1. Mai
W gelöſt ſei. Das Gericht war jedoch anderer
Meinu oxausſetzung für die Fortdauer des Verhältniſſes
ſei, daß die Be en der Uebung fortgeſetzt wäre.

Uebun

Das ſei aber nach eignem Fingeſtändnis des Klägers nicht der
Fall geweſen. Jndes ſelbſt, wenn er die vier

Mai noch im Geſchäft tätig geweſen wäre, ſo würde der
irma trotzdem nicht zugemutet werden können, bei einem ſo
ald n de gehenden i noch eine Entſchädigungfür die lange Zeit von acht Wochen zu zahlen. Kläger ne

dann eben noch länger bet der beklagten Firma bleiben ſollen;
bei längerer Dauer des Verhältniſſes würde ſich über die Be

age bis zum

rechtigung ſeiner Gehaltsforderung eher haben reden laſſen.
Uebrigens ſei bei den Rechtsgelehrten bisher die Srzg nöch
ſtrittig, ob auch Uebungen zu Avancementszwecken, die doch
mehr freiwilligen Charakter trügen, unter die Beſtimmung des
h Geſetzbuchs mit einzubeziehen ſeien, nach welchermilitäriſche, die Dauer von acht Wochen nicht überſteigende
Uebungen den Angeſtellten bei der Gehaltszahlung nicht in Ab-
rechnung gebracht werden dürfen. Kläger wurde daher mit
ſeiner Gehaltsforderung koſtenpflichtig abgewieſen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Vom Dreiklaſſenrecht.

Weißenfels, 1. Aug. (E. B.) Die Wählerliſten, welche
bis zum 30. Juli zur Einſicht ausgelegen haben, ergaben
folgendes Bild Jn der erſten Abteilung ſind 68 Wähler ver
zeichnet, deren höchſtbeſteuerter 28 256 Mk. an Steuern auf
bringt. Der letzte zahlt 1037 Mark. Die zweite Abteilung
beginnt bei Nummer 69 mit einem Steuerſatze von
1026 Mk. und endet bei Nummer 668, ſodaß genau 600
Wähler in derſelben verzeichnet ſind. Der niedrigſte Steuer
ſatz in der zweiten Abteilung beträgt 146 Mk. Die dritte Ab
teilung geht bis Nummer 4675 und zählt mit den diverſen
Nachtragungen etwas über 4000 Wähler. Der Steuerſatz
geht von 145 Mk. abwärts.

Die zur Einſicht ausgelegte Liſte in nur einem Lokale zeigte
wieder die Lückenhaftigkeit, die vielleicht ſogar r war.
Jn der Liſte war nur Vor und Zunahme, Beruf und Steuer
ſatz erſichtlich, ſo daß es ſchwer war, ſich zurecht zu finden
und bei gleichnamigen Bürgern die Perſon beſtimmt bezeichnen
zu können, wie es bei Anführung der Straßen und Wohnungen
möglich geweſen wäre. So war es der hieſigen Parteileitung
nur möglich, etwas über 1000 Wähler feſtzuſtellen, da nicht in
alphabetiſcher Reihenfolge ſondern nach Steuerſätzen im Durch
einander die Namen verzeichnet waren. Von bürgerlicher Seite
iſt nur ſehr wenig Gebrauch von der Einſichtnahme in die
Wählerliſte gewacht worden. Es wäre intereſſant zu wiſſen,
wie es das bürgerliche Wahlkomitee fertig bringen wird, die
Liſte derer, welche gewählt haben, zu kontrollieren, da deren
Liſtenführer im Wahllokale ſtets nur die Nummer der Wähler
notiert, eine Abſchrift der Wählerliſte bisher aber verweigert
wurde, oder verläßt man ſich wieder auf einen Rieſe, welcher
rechtzeitig eine Kopie herſtellt?!! Ein Geſchäftsmann benutzte
die eigenartig angelegte Liſte, um die Steuerſätze ſeiner Kollegen
zu kontrollieren. Den Beamten wird auch hier das Vorrecht
eingeräumt, daß ſie nur mit der Hälfte ihres Dienſteinkommens
zur Kommunalſteuer herangezogen werden. So kommt es,
daß beiſpielsweiſe der Rendant der Stadtſteuerkaſſe bei 2552
Mark Gehalt nur 65 Mk. Steuern zahlt, was andre Leute bei
etwa 1500 Mk. Einkommen zahlen müſſen.

Der Geſamtſteuerſatz der in der Wählerliſte aufgeführten be
trägt 533 843 Mk., davon entfallen auf die erſte Abteilung
195 370 Mk., auf die zweite 194 786 Mk. und auf die dritte
Abteilung 143 737 Mk. Daß am Ende der geſamte Steuer
ertrag nur der alle Werte ſchaffenden Arbeit entſpringt, braucht
unſern Leſern nicht erſt geſagt zu werden. Für unſere Wahl
rechtsverhältniſſe iſt es aber bezeichnend, wie die Maſſen der
Arbeiter entrechtet werden.

Bei den Reichslügnern.
Am Sonntag fand in Droyßi eine vom e

Verbande einberufene Verſammlung ſtatt, in welcher ein Herr
Ohm aus Berlin zwei Stunden lang über allerlei Dinge
jprach. Erſchienen waren nur knapp vierzig Perſonen, unter
denen ſich auch noch mehrere unſerer Parteigenoſſen befanden,
die ſich als „Gäſte“, die eingeladen worden waren, betrachte
ten. Ein Bezechter kann nicht wirreres Zeug durcheinander
reden wie Ohm. Erſt rühmte er ſich, wie reich er an Wiſſen
ſei und welches Redetalent er beſitze. Er habe bei der Wahl
eine ganze Menge Mandate den Sozialdemokraten abgenom
men, namentlich ar Baudert habe ihm ſeine Niederlage
zu verdanken. Einen Sohn Liebknechts habe er, dieſer Ohm,
der Sozialdemokratie entfremdet. Nicht um die Sozialdemo
kratie zu beſchimpfen, ſei er hergekommen ſondern um die
Arbeiter aufzuklären. Bebel ſei ſteinreich und beziehe einrieſiges Gehalt als Führer der Partei. Als dem Schwaher
darauf zugerufen wurde, Bebel beziehe überhaupt kein Gehatt,
gze er zu, daß das möglich ſei; aber reich, ungeheuer reich
ei Bebel doch. Die demokratiſche Staatsform ſei unhaltbar.

Achtzehnmal habe er ſchon im Duell geſtanden und ſeine Ehre
verteidigt. Arbeiter, die eine Roheit begehen, müßten natür
lich ſtreng beſtraft werden ſeinem Stande müſſe dagegen dasv zu duellieren, aewabrt bleiben.
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44 e e e9 c e t v n er d4 44 J u 1 R hVen anweſenden Landwirten ſtrich Ohm ſo dicken Honig
J den Mund, daß ſie die läſtige Aufdringlichkeit des

wätzers unangenehm empfanden. Wie einſt Bismarck
agen mußte: „Anſtändige Menſchen ſchreien nicht für mich“,
o muß auch der Reichslügenverband geſtehen „Anſtändige
Menſchen reden nicht für mich. Obwohl in der Diskuſſion
hur funf Minuten Redezeit gewährt wurden, konnte der
Schwätzer e nicht einmal die kurze Zeit den Mund halten,
als die Genoſſen Erbe Zeitz und HornickelDroyßig die aller
plumpſten Lügen aufgriffen. Sie erklärten dann, daß mit
einem ſolchen Menſchen überhaupt nicht zu diskutieren ſei und
verließen den Saal.

Es muß traurig im Kopfe derer ausſehen, die ſich durchſolches Gewäſch nicht angewidert fühlen. ſWhen,

Weißenfels, 1. Auguſt. (E. B.) Wie das
antwortet. Bei der Firma Rudolf Tiek wurden die acht
Stanzer, welche Löhne von 15 21 Mark beziehen, um eine
Lohnzulage vorſtellig. Als Antwort hierauf wurde der be-
auftragte Antragſteller ſofort entlaſſen. Die Arbeiter
von Weißenfels mögen dies beachten. Tiek iſt einer der

ommer-Wähler. Damals, als man auf die Stimmen der
rbeiter ſpekulierte, klang das Lied anders.

n Naumburg war der Agent Georg Lindner zu einerg2 atzſtrafe von 14 Tagen Zuchthaus verurteilt worden. Jm

Jahre 1905 war er Hauptagent der Firma L. in Leipzig. Er
erhielt 15 pro Tauſend Provifion, während der Unteragent F.
nur 12 pro Tauſend erhielt. Für die von genommenen
Verficherungen erhielt Lindner ohne eigene Tätigkeit drei pro
Tauſend. Er bot nun dem F. an, er ſolle ſeine Verſicherungs-
anträge ſtatt nach Leipzig an ihn richten er werde dafür auch
12 pro Tauſend erhalten. F. war damit einverſtanden. Feſt
geſtellt iſt nun, daß der Angeklgate einen Verſicherungsantrag
von G. neu geſchrieben und G.s Unterſchriſt daruntergeſetzt
hat. Die „des Angeklagten wurde geſtern vom
Reichsgericht als unbegründet verworfen.

n Taucha bei Hohenmölſen ſteht den Arbeitern nur das
Lokal des Herrn Heinr. Hoffmann zur Ver qung, bei dem auch
das Volksblatt ausliegt. Aus dem Gaſthof zur Einheit iſt das
Volksblatt ſeit dem 1. Auguſt verſchwunden. Alle Arbeiter, die
h ihre S Ehre halten, werden den Wirten nicht zu
nahe kommen, e durch ihr Verhalten zeigen, daß ſie von

Arbeitern nichts wiſſen wollen. Wir ſind als Arbeiter die
Ernährer der Wirte, nicht umgekehrt. Und deshalb würden wir
uns verächtlich machen, wenn wir denen unſer Geld hintragen,
die nur Geringſchätzung und Entrechtung für uns übrig haben.

g rer 2. Nächſten n nachmittagr findet hier eine Volksverſammlung ſtatt. Genoſſe
erhardt Zeitz wird über „Die Praxis der Polizei in
reußen Deutſchland ſprechen. Da dies die erſte Volks
rſammlung iſt, welche von uns jemals abgehalten werden

konnte, ſteht zu erwarten, daß die rbhterrwpat von Zangen-
57 gen mliegenden Ortſchaften und der Unterſtadt Zeitz

echt za
ß t lreich beteiligt. e Verſammlung beginnt Punkt

r.

160 Mark Strafe für „Feierabend“ bieten.
Bockwitzz, 1. Auguſt. (E. B.) Das Schöffengericht Elſter

werda hat heute ein ganz merkwürdiges Urteil gegen den Ge
noſſen Arno Reichard gefällt. Am 28. April ſoll er nachts
12 Uhr dadurch die Nachtruhe geſtört haben, daß er an ein
Fenſter des boykottierten Herrmannſchen Gaſthofs gepocht und
„Feierabend“ gerufen habe. Für unſer Dorf iſt die Polizei
ſtunde auf abends 11 Uhr feſtgeſetzt. Kein Anwohner konnte
aufgetrieban werden, der ſich durch den Ruf „Feierabend“ be-
lä gefühlt hat; wohl aber war das der Fall bei den drei

Herrmannzz, die über die Poligeiſtunde hinaus geknippen
hatten. Dem Herrmann wird die Uebertretung der Polizei
ſtunde liebevoll welee obwohl gerade er ſeinem Konkur
renten Waldau bei Ueberknipp fortgeſetzt mit Denunziation
gedroht hatte. Dann ſoll Reichard geſagt haben, bei Herr

n verkehre kein anſtändiger Arbeiter mehr ſondern nurSampenvat Die Aeußerung befſtritt Reichard entſchieden auch

nur ein recht fragwürdiger Zeuge wollte ſie gehört haben.
Schließlich ſoll Genoſſe Reichard am gleichen Tage Bohykottflug-
blätter ohne Erlaubnis auf offener Straße verteilt haben. Der
Staatsanwalt hat alle drei Beſchuldigungen „im öffentlichen
Jntereſſe“ verfolgt.

Vor Eintritt in die Verhandlung lehnte Reichard den Amts
richter als befangen ab, dä dieſer eine aus triftigen Gründen
beantragte Vertagung des Termins abgelehnt habe, während
in einer anderen Sache wegen BVehinderung eines nebenſäch-
lichen Belaſtungszeugen die Vertagung vorgenommen worden
ſei. Aus gewiſſen Zeichen ſchließe Reichard auf perſönliche
Animoſität des Amtsrichters gegen ihn. Nach langer Beratung
lehnte jedoch das Gericht den Antrag Reichards ab, der nur zum
Zwecke der Verſchleppung eingebracht ſei. Auch alle Beweis-
anträge Reichards wurden abgelehnt. Der Amtsrichter hielt
dem Genoſſen Reichard vor, dieſer ſei doch der geiſtige Führer
der Bockwitzer Bewegung und ſchreibe auch die Bohkottflugblät-
t Reichard machte den Amtsrichter darauf aufmerkſam, daß

mit den zur Verhandlung ſtehenden Klagen gar nichts zu
tun e ie Rede vom „Lumpenpack“ ſei nicht gefallen; ſonſt
müßte das von 42 Zeugen, die Reichard anführte, unbedingt
gehött worden ſein. Dagegen habe Herrmann den Amtsvorſteher
durch den Vorwurf der Beſtechlichkeit grob beleidigt, auch ihn
ſelbſt habe Herrmann in unflätiger Weiſe beſchimpft. Die
Anzeige gegen Reichard hat wieder der Gendarm Parl erſtattet.
Herrmann verweigerte na eindringlicher Rechtsbelehrung
durch den Vorſitzenden die Auskunft auf die ihn belaſtenden
Ausſagen Reichards.

Der Amtsanwalt beantragte wegen aller drei Klagen 65 Mk.
Strafe. Das Gericht erkannte jedoch wegen der „Beleidigung“
auf 150 Mk., wegen der „Ruheſtörung“ auf 25 Mk. und wegen
des Zettelverbreitens auf 85 Mk. Obwohl Reichard ſeit über
zehn Jahren wegen Beleidigung nicht mehr beſtraft ſei, müſſe
wegen der Schwere der Beleidigung auf eine hohe Strafe er
kannt werden, ſagte der unbefangene Amtsrichter. Reichard hat
ſofort Berufung eingelegt.

Der Prozeß wird noch ein Meineidsverfahren gegen einen
Zeugen im Gefolge haben. Auch gegen die Verurteilungen
am Donnerstag voriger Woche haben ſämtliche Beſtrafte Be
rufung eingelegt. Wie Bürgermeiſter Roſe von Liebenwerdaübrigens hente dem Gerichtsſekretär mitteilte, iſt von ihm auf

Grund des Volksblattberichtes über das Auftreten Parls in der
Donnerstagsverhandlung „von höherer Stelle“ Bericht einge
fordert worden. Sollten die Tage Parls in Bockwitz gezählt
ſein? Das wäre zu bedauern. Der geſamten Arbeiterſchaft
von Bockwitz und Umgegend wird aber das heutige Urteil ein
neuer Anſporn ſein, zäh im Kampfe um ihr gutes Recht aus
zuhalten.

Vom rechten Geiſte erfüllt
igte ſich der Jugendverein in Pröſen bei Elſterwerda.

L Vorſitzende, ein u hatte die Verſamm
lung, welche über die haltung eines Feſtes beſſließen
ſollte, nach dem r 7 Gaſthofe einberufen, der den
Arbeitern ſonſt nicht zur Verfügung ſteht. Der Vorſitzende iſt
Sonntags bei Bruchholz als Kellner tätig. Er hatte jedoch
ſeine Rechnung zwar mit dem Wirte gemacht, wie das in der
Ede ſtehende Fäßchen Bier bewies, nicht aber mit den Mit
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gliedern. Es wurde gleich nach Eröffnung der Verſammlung
der Schluß derſelben gefordert. Als darauf der Vorſthende
erklärte: mache ſch, wie ich will,“ wurden bei der Ab
ſtimmung über das Lokal, in dem das Feſt ſtattfinden ſoll,
m acht Stimmen für Bruchholz, aber 29 für Richter abge
geben.

Bei der nächſten Vorſtandswahl wird die Arbeiterjugend
dem „organtſterten“ Vorſitzenden zeigen, was ſie von ihm hält.
Nach Schluß der Verſammlung wollte man den Mitgliedern
„aus Dankbarkeit“ ein Fäßchen Bier anbieten. Die Jugend
zog es jedoch vor, zu Richter zu gehen und dort ein Glas
für eigne Rechnung zu trinken.

Die Jugend hat damit gezeigt, daß ſie vom rechten Geiſte
erfüllt iſt. Sie wird auch fernerhin feſt ſtehen in den
Kämpfen, die noch folgen werdea. Sie wird auch dem hie-
ſigen Muſikdirigenten die richtige Antwort geben, wenn er
wieder Muſiker ſtellt, die bei einer Hochzeit im Richterſchen
Gaſthofe „nicht unter den Roten rumwürgen wollten So
etwas läßt ſich die heutige Arbeiterjugend einfach nicht mehr
bieten. Sie beläſtigt niemanden mehr mit ihren Groſchen, der
von den klaſſenbewußten Arbeitern nichts wiſſen will.

Wittenberg, 1. Auguſt. (E. B.) Alſo, es geht doch.
Anläßlich der e hat man in einigen Betrieben am
Prr7 nachmittag Arbeitsruhe eintreten laſſen. So waren

ſi
i

in der Schokoladenfabrik Berliner Aktionäre anweſend;
ließen von dem Fabrikverein z mtes Chor) anſingen
und hierauf gab es den nachmittag frei zur Vogelwieſe au
eigene Koſten natürlich. Auch in der Wetzig'ſchen Fabrik iſt ge

worden. Wenn aber die r t den 1. Mai durchrbeitsruhe feiern will, dann verträgt das der Betrieb nicht.
Die Arbeiterſchaft ſollte ſich der unwürdigen Rolle bewußt wer-
den, in die ſie durch die Launenhaftigkeit des Unternehmertums
hexabgedrückt wird; ſie darf ſich nicht als Staffage gebrauchen
laſſen. Sie fördert ihre Jntereſſen viel mehr, wenn ſie die
Arbeitsruhe am 1. Mai durchdrückt.

Wittenberg, 1. Apguſt (E. B.) Elektrizitätswerk.
Der Magiſtrat St bekannt, daß mit der Abgabe von Strom
in der zweiten Hälfte des Dezember d. J. begonnen wird. Die
Stromlieferungsbedingungen nebſt Anumeldeformularen liegenin der Stadtſchreiberei aus. Dieſe Eile iſt ja hr ſchön. Nur
bleibt zu wünſchen, daß unſere lieben Stadtväter auch einmal
bei Straßenpflaſterungen und Beleuchtungen, Kanaliſations-
und Schlachthausanlagen ſo eilig wären, ganz zu ſchweigen von
Arbeiterforderungen, wie Errichtung eines Gewerbe-Ge-
richt s, damit mancher arme Teufel auf ſchnelle Art zu ſeinem
Rechte gelangt. Angeſichts der Tauſende, die das Elekrizitäts
werk und andere Sachen koſten, ſteigt der Arbeiterſchaft der
Gedanke auf, daß unſere Stadt die nötigen Gelder zur Er-
richtung eines Gewerbegerichts am Ende jetzt beiſammen hat,
und es wohl an der Zeit wäre, den Antrag zu erneuern.

Er 8 n z hat ſich hier infolge geiſtiger Umnachtung der
er Berndt.Banki

Wolfen, 1. Aug. Kohlennot und Kohlenteuerung.
Trotzdem wir hier im Kohlenrevier wohnen, iſt es kaum mög
lich, für Geld Kohlen zu bekommen. Der bisherige Preis von
50 Pfg. pro Doppelzentner Briketts iſt nunmehr auf 55 Pfg.
auf den Greppiner Werken erhöht worden. Die Arbeiterlöhne
ſind dabei die niedrigſten, die hier gezahlt werden.

Arbeiterriſiko. Am Dienstag verunglückte der Ar-
beiter Paul Reiche aus Greppin auf der Grube Grevppiner
Werke (auf der Kohlenbahn) dadurch, daß er hinfiel und ihm
ein beladener Kohlenwagen auf den Fuß fiel. R. wurde nach
Hauſe gefahren, woſelbſt ihm ärztliche Hilfe geleiſtet wurde.

Des Unternehmers Dank.
Aſchersleben, 1. Auguſt. Jn dem Betriebe der Fa.Viletter u. Klunz Scktiengeſelſd et war der Hobler Paul

Müller ſeit 25 Jahren beſchäftigt. Man darf alſo annehmen,
daß ſeine Leiſtungen im allgemeinen beachten Vor einiger
Zeit unterlief ihm bei der Arbeit ein Fehler, dafür wurde er
von dem Werkmeiſter Schaaf in einer Weiſe gerüffelt, daß Mül-
ler, der ſich in den 25 Jahren noch nicht die nötige „Abge
brühtheit“ aneignete, erkrankte. Kurze Zeit hierauf erſchien ein
Vote der Firma und überbrachte einen Brief mit nachſtehen
dem Jnhalt:

Herrn Paul Müller, Hobler, Hier.
Der Rüffel von geſtern abend ſcheint Jhnen in den Ma-gen gefahren zu in und nun ſpielen Sie den kranken

Mann und übergeben ſich. Wir erſuchen um Mitteilung, wann
Sie die Arbeit wieder aufnehmen, da wir die Maſchine nicht
ſtillſtehen laſſen wollen und für anderweitige Beſetzung derſelben
von morgen früh ab ſorgen werden. Sie tun für die Folgegut, etwas weniger Altehol zu genießen, da
wir ja an Jhrer Arbeit ſehen, wie ſich die Folgen desſelben
bemerkbar machen, und wir bedauern, daß wir einem ſo alten
Arbeiter dieſen Brief ſchreiben müſſen.

Müller iſt ſeinen Arbeitsgenoſſen als ein ſolider, nüchterner
Arbeiter bekannt. Man braucht ſich alſo nicht zu wundern, daß
der höhniſche Brief den Arbeiter tief kränkte. Ohne ſeinen An
gehörigen etwas zu ſagen, ging er hin und ſetzte ſeinem Leben
ein Ziel.

Kleine Nachrichten.
Jn Eisleben erhielt der Stellmachermeiſter Günther „we

gen hervorragender Verdienſte um das Vereinsweſen“ den Kro
nenorden 4. Klaſſe. Die Verdienſte beſtehen darin, daß er
40 Jahre lang Kaſſierer des Kriegervereins geweſen iſt. Bei
Elſterwerda iſt in den Wäldern eine ungewöhnlich reiche
Pilzernte eingeheimſt worden. Bei Grfurt wurde auf dem
Felde der 72jährige Landwirt Trautvetter von einer Sandwand
verſchüttet und x r Jn Thale hat der Prokuriſt B. beim
Hütteneiſenwerk 155 000 Mk. unterſchlagen.

Aus den Gemeinden.
StadtverordnetenSitzung Bitterfeld. Vor Eintritt in

die Sitzung am 30. Jul erhoben ſich die Anweſenden zu
Ehren des verſtorbenen Stadtrats Luft, welcher zirka 30 Jahre
im Dienſte der Stadt Paanden hat, von ihren ä e
treffs eines der dringenden Reparatur bedürftigen ſtädtiſchen
Grundſtückes ſof die Baudeputation prüfen, ob es nicht
beſſer iſt, dasſelbe gänzlich abzubrechen. Bei vier der Volks
ſchule zur Verfügung ſtehenden Legaten iſt die Mehrzahl der
Verſammlung der Meinung, daß die Legate auch der Real
re mit zukommen. Gen. Blum regie an, bei der Vergebung
er Legate recht vo tig umzugehen, da es ſich gezeigt hat,

daß ein Student, en Bruder Offizier iſt, in letzter Zeit da
mit bedacht ſere liege doch keine Bedürftigkeit vor. Jm
Gegenſatz zu verſchiedenen Rednern wird dem MagiſtratsAn-
trag ſtattgegeben, die Legate allen Schulen zuzuwenden. 50
Rektungsſäcke für etwa 200 Mark ſollen angeſchafft werdent,
im bei einem etwaigen Brande die wichtigſten Aktenſtücke ret-
ten zu können. Das Obſt am Niemegker Weg wird dem
Oebſter Thäle verpachtet. Die ſchon in lehter Sitzung be
ſprochene Erhebung einer Schankkonzeſſionsſteuer wird einerrkanſſion von vier Perſonen überwieſen. Jm wveiteren
nimmt man Kenntnis von dem mit der Grube Auguſte abge-
ſchloſſenen Vertrage betreffs Waſſerabgabe aus der ſtädtiſchen
r dieſem Vertrage iſt feſtgelegt, daß die Stadt
nur gebunden iſt, Waſſer zu liefern, ſo lange ſolches genügend

vorhanden iſt und dererAn die derk Debatte er zu erwartendeh dieſes Jahres. Die weiteren Punkte betre e
Vorlagen und werden dem Antrag gemäß tnis ge
nommen. Die in letzter Zeit großen en herv
rufene Pflanzun 8 der Obſtplantage iſt ſo weit gediehen,
man jetzt vier Sachverſtändige zur Begutachtung
hat, wovon endgültig beſtimmt werden follen, die Pla

re W n n en c Punkteer Tagesordnung in ener ung verhandelt, werer mit Gehalts Erhohungen von ſtädtiſchen Beamten

Aus dem Reſche.
Leipzig. Beſtrafter Erbſchaftsſ indler.60 ahrt alte ruſſiſche Kaufmann Slama 4t

Landgericht wegen Betruges im Rückfalle, begangen dure n n dundet e men rig
en Kolonjaloffiziers Götze in Kapſtgi, e Zucht s und h t

in

ſtr
erg hatte 50 000 Mk. erbeutet.

gaaregs. Ein ar Mädchen, das mit einem Poſtbeamten in Eſſen verlo
rgte fich mit ſeinem Bräutigam in den Rhein. Die Leichen

wurden bei St. Goar gelandet.Bei der en von dergeſtern meldeten, ſind nicht zwei ſondern fünf Perſonen ge
worden. Der Kapitän wurde lebensgefährlich verletzt.

Landsberg a. W. Derfalſche Herx Chefredgkteur.
Die Strafkammer verurteilte den n Rößler

tet

wegen Jpruges zu zwei Jahren Gefängnis und fünf Jahren
R. hat ſich mittels falſcher iere Anſtellung an

einem Blatte verſchafft. Unter der Vorgabe, r Figgtzu ſein, verſchaffte er ſich großen Kredit. Er tra auch d

olle eines Dr. jur auf.
Poſen. Vom Blitze er ſchlagen wurden am Mitttvoin der Provinz Poſen ſechs Llenhn, a Getwitter hat zie

Getreideernte ſchwer geſchädigt.

Brauweiler. Zu einer Re t kam es am Mittwoch
in der Schumacherwerkftatt der ZöglingsAbt. Als der Schuh
machermeiſter auf kurze den Saal der Zsglinge verlaſſenrn zerſtörten gög inge alle Maſchinen und Gexräte, zer
rümmerken die Fenſter und zerſchnitten das Leder und Echn

grug Die herbeieilenden Beamten wurden bedroht, ſo daß die
ufſtändigen erſt überwältigt werden konnten, nachdem man

mit einem kalten Waſſerſtrahl auf ſie eingewirkt hatte.

Verwiſchtes.

Eine Demonſtration von 60 000 Abſtinenten, Aus

ar eat ie ges

holm wird gemeldet: Die ſchwediſche Haup
ten Sonntag der Schauplatz einer DemonStockholm vielleicht noch nie impoſant und e

n

ſehen. Mehr als ſechzigtauſend Abſtinenten veranſtalteten gneleiſe des Jnternationalen Antial r einen De
monſtrationszug durch die Straßen der att der ſich r
mächtigen Kundgebung gegen den Al helm atte
Fünfhundert Ab z r ſchritten in dieſem Zuge einher,
über vierhundert Fahnen und Skandarten flatterten zu
der Abſtinengidee durch die Lüfte und viele n iften un
Transparente forderten zum Kampfe gegen den wlis
auf. Der Demonſtrationszug, weigg von dreißig Muſſ
begleitet wurde, durchzog vom lhallawege aus Eprtr
Straßen der Stadt bis zum ſchwediſchen Volkspark Ska
Die Straßen, welche der h paſſierte,von einer dichten Volksmenge grült en erö
Knaben und Mädchen, welchen die Abſtinenten im
Alter und die aus dem Militär felgten: den Abſchlu
die Abſtinenzvereine. Auf Skanſen fand ein großes Volksfeſt
ſtatt, an welchem ſich die bereits anweſenden Teilnehmer
c Jnternationalen Antialkoholkongreſſes vollzählig betei

gten.

Eingeſandt aus Weißenfels.
Die Medizin und Arztkaſſe der hieſigen Filiale des Gewerkvereins der Schuh und Lederarbelter hat ſich au a

Zur ſelben Zeit, als eine diesbezügliche, in trocenem Amts
gehaltene Bekanntmachung im Jnſeratenteil des Tageblattes
veröffentlicht wird, iſt der finanzielle Stand der Medizinalkaſſe
des W andes der Schuhmacher ein ſo vor
züglicher, daß die Verwaltung in der Lage iſt, den Mitgliedern
einen Antrag zu unterbreiten, wonach eine Sterbeunte ins
in Abſtufungen von 8, 12, und 20 Mk. feſtgelegt wird. ben
der finanzielle und moraliſche Bankerott, hüben eine weitereAusgeſtaltung der Kaſſe zum Nutzen der Allgemeinheit.

Auch ein „Erfolg“ der freien Arztwahl, auch von den
Gewerkvereinlern eifrig verfochtene Forderung der vereinigte
Aerzte, deren Durchführung dieſelben befähigt, die Kaſſen n
allen Regeln der Kunſt auszubeuten und ſie dem ſicheren Ruin

entgegen zu führen. W. e.
Den Arbeitern von Teutſchental

diene zur Nachricht, daß unſer neuer Fleiſchermeiſter Wilhelm
Möbius politiſch organiſiert und Abonnent des Volksblattes
iſt, während alle audren Mitglieder des patriotiſchen Krieger
vereins ſind. Wir Arbeiter ſind nicht willens, Kriegervereinler
zu unterſtützen, die jede Selegenheit benutzen, uns unterdrücken

zu helfen. W. O.Wahlkreis Sangerbauſen-Eckartsberga.
Der diesjährige

Kreistag
ndet am Sonntag, den 25. Auguſt, von dormittags 11 utr

e in der Schwetzerhätt in Sangerhauſen ſtatt.

Tagesordnung:Bericht des Zentralvorſtandes und Diskuſion
2. Bericht der Delegierten.

Organiſation und Agitation.
e.e über Beitragserhöhung.

Wahl des Zentralvorſtandes.
Parteitag und Bezirkstag.
Anträge und Verſchiedenes.

Anträge ſind an den ſern ureichen.
Die noch ausſtehenden Abrechnungen er vereine

müſſen unverzüglich eingeſandt werden.
Jeder Parteiort muß auf dem Kreistag durch Delegierte

vertreten ſein.

Sangerhauſen, im Auguſt 1907.
Der Zentralvorſtand.

J. A.: H. Kinſcher.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in alle

o n e v
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Sonnabend den 3. August
Abends 8 Uhr: Abend- Unter-
haltung im Volkspark mit
turnerischen Vorkührungen,unter freundl. Mitwirkung des
Arbeiter-Sängerbundes.

Sonntag den 4. August
Vormittags 9 Uhr: An Stelle
des verboten. Turnens Wasser-
fahrt von der Peissnitzbrücke
nach der Jahnshöhle etc.

Kinder unter 14 Jahren
haben am Sonnabend
keinen Zutritt, am Sonn-
tag in Begleitung Er-wachsener freien Dntritt

nernBezirks-Turnfest
in Halle a. S.

Nachmittags 3 Uhr: Festzug

Nachmittags 4--7 Uhr: Frei-

Abends 8 Ubr: Ball im Volks-

Zahlreichem Besuch der Einwohnerschaft von Halle und
Der Festaungsehuss.Umgegend sieht entgegen

vom Volkspark nach dem
Lindenhof in Kröllwitz.

r

übungen der Turner u. Turne-
rinnen Geräte Turnen der
Turner; Sonder-Vorführungen.
Während des Turnens KRon-
zert auf dem Festplatzoe.

park.

Zentralverb. der Maurer Deutschl.

Fweigverein Halle a. S.
Dienstag den 6. August, abends 8 Uhr, Im Saale der „Moritrhburg“

Mitglieder-Versammiungſſſſ
Tagesordnung

1. Ein Rückblick auf den letzten Kampf im hieſigen Baugewerbe.
2. Abrechnung vom erſten Halbjahr 1907.
3. Wahl von Reviſoren zur Streikabrechnung.
4. Gewertſchaftliches.
Jeder Kollege iſt verpflichtet, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

len äugust, Hachmittags

Tagesordnung:

ö

Warnm und wie müſſen wir uns organiſteren? Referenten:

Bockwwri t
Wlenberg, Maupdorf, Dobtheida, Aleinleipisch, Grünewalde und Umgegend

3 UVhr, in der „Ziegelscheune“ am Butterherg

sversammlung.
Kame-

raden Tuszynski Bottrop (polniſch) und Weickart-Thamm (deutſch).
Es iſt Pflicht aller Arbeiter, r beſonders aber der Bergarbeiter, zahlreich zu erſcheinen

d alle polniſchen Arbeiter au die Zeit und den Verſammlungsort aufmerkſam zu machen,
mit das Liebenwerdaer Kreisblatt ſeiner „aufrichtigen“ Sorge, die Ausländer könnten Lo un

drücker der Deutſchen werden, enthoben wird.

Der Einberufer.

Metallarbeiter- Verband
(Ver waltung Halle a. S.)

d den 3. August, abds. 3/2 Uhr im Konzerthaus

Müglieder- Versammlung.
gesordnung1. Vortrag des Adolf Thiele über: „Einiges aus der

Wittexungslehre“. 2. Statiſtik über die im vergangenen Jahre aus-
gezählte rwerbslofen unterſtützung. 3. Verbandsangelegenheiten.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Die Verbandsleitung.

olzarbeiter-Verbd., Hallea. S.
Sonnabend den 3. Auguſt im „Weißen Roß“

Mitgliecder-Versammlung,
TagesordnungDie nächſte Gewerbegerichtswahl, Verbands-

Angelegenheiten und Verſchiedenes.
Die Ortsverwaltung.

Steinſetzer und Werufsgenoſſen
Filiale Halle a. S.vonntzy den 4. Auqust, 4 Vhr nachm., im Welssen Ross, Gelststr. 5

ZuitgliederVerſammlung.
gesordnung1. Aufnahme ſergx Hiit lieder.

2. Unſer Lohntarif, welcher dieſes Jahr am 31. Dez. abläuft.
3. Errichtung einer Zweigſtelle für unſere Hilfsarbeiter.

W Verſchiedenes.
der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es Pflicht eines

itgliedes, zu erſcheinen. Der Vorſtand.Metaſarbeiterverbant Mersehurg

Sonnabend, den Z. ar uſt abends 8 Uhr
nkein der „F nburg“

ausserord. Mitglieder Versammlung.

L Bericht vom Gewerkſchafts Kartell.
Tagesordnung

2. Wahl des zweiten Bevollmächtigten, des Kaſſierers und
dreier Reviſoren.

3. Verbandsangelegenheiten.
DOas Erſcheinen aller Kollegen iſt notwendig.

Der Vevollmächtigte.

Speszial Vhren-Reparaturwerxkstatt
e. Bast, Teitz ſolideſte Anefäbrung

geh und billigſte Preiſe.Din inigen r or. eder für gewöhnl. Taſchenuhr 1 M.
legenhettsk ufe, alte und neue, mit Garantie.

Sohlleder-Ausschnltt,
Mass- und Lagerschäfte.

F. Xoan, Lederhandlg.
Halle a. S.. Gr. Klausstr. 7.

Davic's Nährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, inz-
beſondere Rekonvoaleszenten ärzt-
lich empfohlen, weil leicht ver-
daulich, ſ. wohlſchmeckend u. un-
begrenzt haltbar. Das Stück 1 f.

Johannes David,

Schöne alte

Heringe
6 Stück für 25 Pfg.

Trauiwein,Gr. Ulrichſtraße 31.

Papier- u, Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Vrauhausſtr. 20.
Wegen Geſchäftsaufgabe

Linoleum,
Wachstuche, Tapeten,
zu W Spottpreiſen.

15 Rathausstrasge 15.

EE
Aerreu Kuaben-Auräge

kauft man nur bei

C. Buchholz,
nur Ruthausctrare 17
vis-d-vis Crüns Weindanmſunn

Sperialität: Arheits- Hosen
zu den denkbar billigſten Preiſen,
dauernd genau u. richtig gehende
Uhren, Ketten, Ringe, Berliner,
Hüte à 2 Mark. Müutzen à 1 Mark.

Leiterwa age ſtark,vil iaſte zSreiſe,

Wederake, vurgſtraſe 65.

Il

vis

Telep

neuer Möbel.
Vertikows 33 M.Kleiderſchränke 30
Sofatiſche 12De enſtühle 5aſchenſofe m. W

plüſcheinfaſſung 58
beſtickte Pläſchgarni

Gange Wohnung

Einrichtungen v. 200

Auswahl am Lager.

Friedrich Peileke,

De den Vecatetane

Schuhwaren

Auktionspreisen.
Werners Sehuh-

Gr. Ulrichstrasse 55.desohaſtsvonlues am S. August.

T

feilerſpiegel 15

tur 110
geſchn. Büffetts

5000 Mk. in grosser

hon 2450. Geiſtſtr. 26.

mr Zillig
Ein großer Poſten Sommoer-
Jacketts u. Hosen v. 1.50 M. an.

Ein
M

Poſten Stoffhosen, mod.uſter von 2.10 M. an.
200 weiße u. bunte Fantaſie-

weſten von 2.50 M. an,
nur neueſte Neuheiten.

Ein Poſten hochelegante
Herrenjackettanzüge

Ferner:

von 15 M. an,
um damit zu räumen.

Knaben-, Stoſf- und300 Waſchanzüge v. 1.25M. an,

Kind erwaſchbluſ. v. 65 Pfg. an.

400 Hnderhoven S r an.
Gelegenheitskänfe

in ſchwarzen Gehrockanzügen,
Srautanzügen, Arbeits-,Schloſſer Aaurer u. ſonſtige

Serufskleidungen in nur halt-
baren, bewährten Qualitäten.

V Extra billig W
1000 Sommermützen

von 40 Pfg. an.
Renner, Ruhm

Kdubwarenbausf. Man

nh. H.

oxcalf

de hat
Wilehach, nur Kl. lriyeEvnirſt 6.756.00.
Mädch. 31/35 W

27/30 3.2Wegen Yolerüdte hen

EinPostenhbeigefarb. Damenst. 6.50,
br. Mädehenst. 31/35 4.75,

27/80 4.25 M.

31

Möbelfabris und Hayarin

Empfehle mein ge Lager
anerkannt
ter Möbe
waren der
zu billigſten

Fleiſcherſtraßze 31.

utſ u rer
anpaſſend

reiſen.
ann, Fiſchlermſtr.

kavſer- sapieler empfiehlt ſich
»Schondorſ, Ratswerder 2. B

ngendabteilung:

rbeiter-Bildungsverein zu alle a. S.

Vereinslokal: „Volkspark“, Burgſtr.
Vorſtandsſitzungen: Sonntag den 4. Augut 10 Uhr (hierzu die Leiter der außen

ſpieie zum Sommerfeft), ſowie Montag den
19. und 26. Auguſt abends 8 Uhr.

Vortragsabend: Montag den 12. Auguſt abends
83 Uhr. Referent: H. Siedersleben. Thema:Syſtematiſche Lebesübungen, ein Weg zur Volksgeſundung.

Sommerfeſt: Sonnabend d. 31. Avarſ im „Volkspark“; nachm.von 4-8 Uhr: Konzert und Kinderbeluſtigungen; abends von
8 Uhr bis We onzert, Auftreten der bteilungen, Blumen
verloſung undGemiſchter Chor übt vom 6. Auguſt ab abends von 8 a Ihr im
„Volkspark“. (Damen u. Herren werden um Beitritt gebeten.)

Tuürner üben Miltwochs und Freitags von 8 bis 10 Uhr
die Männerriege nur Mittwochs (leichte Uebungen).

Sonntags. Die Verſamwlung am 4. Auguſt
fällt zu gunſten des BezirksTurn- Feſtes aus.

Jeden letzten Mittwoch j. Mts. Vortragsabend.
ramatiſche Abteilung übt Freitags von 89 10 Uhr abends.

Die 3 Männer-Vorträge des Herrn Dr. v. Rothe finden Anfang
September, Donnerstags, im „Volkspark“ ſtatt; Teilnehmer-
karten à 20 Pfg. ſind durch die Sartstaſſerer 2c. zu entnehmen. Die bereits verausgabten Karten elten.

Um Eintritt in den Verein erſucht die Ar ein whztt
Der Vorſtand.

lentabhrankerrhagge Crptent, I
Sonntag, den 4. Au uft 1907, vorm. 11 U

im Saale der vritzburg“, Harz 5Mit I Versammiung.
lagero zeränung: 3 v pom 1. und 2. Quartal.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht
Die Verwaltung.

Wolken, Kasino-Verein.
man üben 4. August abends e Uhr im Ardelter-Kaino

Mitglieder Versammlung.
Der wichtigen Tagesordnung halber iſt Dur Erſcheinen

erwünſcht. orſtand.Seite 1
Arhelter-Gexangvereln „Ilecderhalle“ (Gem. Chon).

Zu unſerem am Sonntag, den 4. Auguſt im eroßen
Saale der „Bürgererholung“ ſtattfindenden

laden wir alle ar Ferertſchaften und Partei piſengee rung ein.

Anfang 4 Uhr. Ohne Karte Kkeln Zu Der Vorstand

Aalungl hahnsehlösschen. in
nverl. Raffinerieſtr. An der alten Leipziger

Sonntag den 4. und Montag den 5
wird ein Du gebratex.

eW Tranchiert vom Flei E. Kalger.
Von früh an: Boniüon und Kronenfloiseh.

Der Braten wird in Tr a 50 Pfg. verabfolgt.Zur Belnſtigung gelangen: Kgrufſſellfahrt, amerik. Schankel,
Spielbuden, Ringwerfen, Schmalzkuchenbäckerei u. a. S

ſtände mehr. Von nachmittags “24 Uhr: Garten Konze
Hierzu ladet ergebenſt ein F. Doberitsz.

Zeit Zerfte.Kämpfes Restaur., ſtraßeBringe einem geehrten Publikum von Stadt u. Land er

Lokalitäten während des P Sehützentestes in empfehlende
Erinnerung.

Fe Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
ff. Weimarſches Lagerbier ſowie alle Sorten andere

Während der Hauptfeſttage (4., 8. und 11. Augugross. humorist. Geésangs Konzert.

Guteängerinnen. Gute Komiker.
Dezentes Familien- Programm.

Genußyeiche Stunden verſprechend, bittet um zahlreichen

eſuch Konrad Kämpfo.Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.
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